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Der Verein SOL ist gemeinnützig, überparteilich und überkonfessionell, existiert seit 1979 und
hat ca. 2000 Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen wollt (4x
pro Jahr), reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung) mit beiliegendem Er-
lagschein (Kontodaten auf S. 14). Sie verpflichtet euch zu nichts.

Mit “Sustainable Austria” zum
Thema “Nanotechnologie”

Verändere
deinen Planeten
wie dich selbst!

Durch deinen eigenen nachhaltigen Lebensstil bekommst du
Lust und Kraft, die Gesellschaft – bei uns und weltweit –

solidarischer und ökologischer zu gestalten. (Seite 2)
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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
Zwei Angestellte: ein großer Schritt...

Die Krise führt zu einer wachsenden Zahl von Ar-
beitslosen. Die Politik reagiert darauf mit verstärkten
Förderungen für Gemeinden und NGOs, die zusätzli-
che Personen einstellen (”Aktion 4000”). So konnten
wir uns zu dem Schritt entschließen, jemanden für un-
sere Büroarbeit zu suchen – und zu finden.

Seit Mitte November arbeiten Bozena Piotrowski
und Melanie Sopper ganztags im “Bauerngolf”-Lokal,
das wir freundlicherweise mitbenützen dürfen (Sap-
phogasse 20/1, 1100 Wien). Sie werden allerdings
nicht dauernd anwesend sein, weil sie auch Info-Ti-
sche machen, bei Veranstaltungen präsent sein wer-
den etc.

Wir freuen uns sehr über unsere “Verstärkung”und
wünschen Melanie und Bozena viel Freude und Er-
folg bei der Arbeit! Die etwa 100 Menschen, die eh-
renamtlich in ganz Österreich für SOL aktiv sind, wer-
den durch die beiden aber sicher nicht “arbeitslos”,
sondern können ihre Energie nun noch effizienter ein-
setzen.

Samstag, 16. Jänner: Quartalstreffen in Wien

Unser nächstes bundesweites Quartalstreffen findet
am Sa., dem 16. Jänner, in Wien im Amerlinghaus
statt (1070 Stiftgasse 8, 10 bis 16 Uhr). Ihr seid herz-
lich dazu eingeladen!

Ihr seid fantastisch!

Als wir euch Ende August in einem Mail um Hilfe
beim Verkauf unseres interkonfessionellen Kalenders
gebeten haben, hatten wir gerade 160 Kalender ver-
kauft. Wir waren sehr im Zweifel, ob wir die Marke
des Vorjahres (400 Stück in der Subskriptionsfrist) er-
reichen würden; ein großer finanzieller Verlust stand
zu befürchten...

Nun, eine Welle von Engagement und Hilfsbereit-
schaft kam auf uns zu – und am Ende der Subskrip-
tionsfrist waren 1500 Kalender verkauft. Diese uner-
warteten Einnahmen haben die Voraussetzung dafür
geschaffen, Bozena und Melanie anzustellen...

Wir haben aber noch ein paar hundert Kalender auf
Lager... Er ist ein ideales Geschenk, ihr helft uns, wenn
ihr ihn bei uns bestellt – auch in größerer Stückzahl
zum Weiterverkaufen in einer Gruppe, der ihr viel-
leicht angehört! Er kostet 12.- (ab 3 Stk. 11.- / ab 10
Stk. 10.50/ ab 20 Stk. 10.- / ab 100 Stk. 9.50 - alles
inkl. Porto).

Die Redaktion

Bozena und Melanie

Verändere deinen
Planeten wie dich selbst!

Das Prinzip von SOL ist es, sowohl auf den eige-
nen nachhaltigen Lebensstil zu achten als auch
für eine entsprechende Veränderung der gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen einzutreten.

Für beides findet ihr in diesem Heft Material. Viel-
leicht ist das eine oder andere dabei, das ihr in eu-
rem persönlichen Leben umsetzen wollt, viel-
leicht sind es Gedanken zur Veränderung, die ihr
mit uns und mit euren Bekannten weiter diskutie-
ren wollt... Viel Freude beim Lesen!

P.S.: “Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich
selbst” – wusstet ihr, dass dieses Zitat aus dem
3. Buch Mose (18, 18) stammt und einige tau-
send Jahre später auch von Jesus zitiert wurde?
Wenige Zeilen später wird die Bibel noch kon-
kreter: “Wenn ein Fremdling bei dir in eurem Lan-
de wohnen wird, den sollt ihr nicht schinden. Er
soll bei euch wohnen wie ein Einheimischer unter
euch, und sollst ihn lieben wie dich selbst.”
(3 Mose 18, 34). Siehe auch Seite 7.

Der Kalender zum Ansehen: www.nachhaltig.at/kalender.pdf.
Bestellungen bei 01.876 79 24 oder auf www.nachhaltig.at.
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Das Dilemma der Globalisierung
von Treibhausgasen

„Wir nahmen all das auf uns, um den
Mond zu erforschen, und wir entdeckten
das Wichtigste: Unsere Erde.“ Diese Er-
kenntnis von Astronaut Bill Anders von
Apollo 8 war nicht nur der wirklich große
Schritt für die Menschheit, sie steht symbo-
lisch auch für das Vollendung der Globali-
sierung. Die Endlichkeit unserer hauchdün-
nen Atmosphäre zeigt uns in aller Deut-
lichkeit: Klimaschutz kann nur in seiner
globalen Dimension wirken. Gegenwärtig
befinden wir uns aber noch im Stadium
globaler Autisten. Anstatt Taten zu setzen,
perfektionieren wir das Zählen von Treib-
hausgasen, haben aber keine Ahnung, welche Aus-
wirkungen das Zählwerk namens „Kyoto-Protokoll“
auf das Weltklima haben wird. Ein Großteil der politi-
schen sowie wissenschaftlichen Analysen dient nur
mehr der akrobatischen Selbstdarstellung von natio-
nalen Klimabilanzen.

Klimakonferenz im Orbit

Gelöst werden könnten die internationalen Graben-
kämpfe nur durch eine radikale Klimakonferenz. Sie
müsste wohl in der Raumstation ISS abgehalten wer-
den. Das wäre zwar sehr teuer. Aber im Angesicht
der Erde würden die Entscheidungen mit Sicherheit
solidarischer und zu Gunsten des Weltklimas ausfal-
len. Denn bei aller Wichtigkeit von Effizienz und Suffi-
zienz wird durch Präpotenz eines vergessen: „Wie or-
ganisieren wir eigentlich das respektvolle Zusammen-
leben auf unserem Globus?“ Wer soll zum Beispiel
die CO2-Schuld eines T-Shirts tragen? Das Land, wel-
ches die Baumwolle in Monokultur angebaut hat, die
Arbeiter, die das T-Shirt genäht haben, der Handel,
der die internationale Logistik aufgebaut hat, oder der
Konsument, der das Kleidungsstück trägt?

Klimaschutz ist Weltinnenpolitik

Zurzeit steckt die Klimapolitik, die nichts anderes als
„Weltinnenpolitik“ ist, mitten im Dilemma dieser
nicht verstandenen globalisierten Ethik. „Der Treib-
hauseffekt ist die letzte kommunistische Gefahr!“,
war 1992 die Einschätzung von Georg Bush sen..
Nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion glaub-
ten die Neoliberalen gar schon, das „Ende der Ge-
schichte“ sei gekommen. In ihrer Siegesfreude wisch-
ten sie die Diskussion über die Nutzung der Atmo-
sphäre als globales Gemeingut mit solchen Totschlag-
argumenten vom Tisch.

Durch die Beschleunigung des Klimawan-
dels sind zwar Polemiken dieser Art selten
geworden, dennoch befindet sich die glo-
bale Klimapolitik noch im tiefen Sumpf des
nationalen Erbsenzählens von CO2-Mole-
külen. Doch gerade diese Methode ist
durch die Globalisierung der Warenströme
und der internationalen Arbeitsteilung sehr
ungenau. Wenn wir in Zukunft die Globali-
sierung positiv gestalten wollen, muss uns
klar werden, dass unsere klimarelevanten
Emissionen eine direkte Folge des Kon-
sums von Gütern sind. Wenn wir Waren
wie einen Laptop aus China, der aus

Rohstoffen aus aller Welt zusammengesetzt ist, kon-
sumieren, werden nur die Betriebskosten in Öster-
reich abgerechnet. Selbst wenn er in Österreich zu-
sammengeschraubt wird, liegen die wesentlichen Tei-
le der Rohstoffe und des Energieverbrauchs außerhalb
unserer Verantwortung. Wer ist nun schuld an den
CO2-Emissionen – der Nutzer oder der Hersteller?

Treibhaus der Worte

Die internationalen Klimakonferenzen funktionieren
auf Basis der nationalen Emissionsbilanzen, und so
agiert auch die Politik. Sie rechtfertigt vor der eigenen
Bevölkerung die Energiesparmaßnahmen mit natio-
nalen Durchschnittswerten von CO2-Emissionen.

Doch das Treibhaus der Worte ist in der Realität na-
hezu wirkungslos geblieben. Österreich, das pro Kopf
und Jahr 11 Tonnen CO2 emittiert1, hat kein einziges
Klimaschutzziel auch nur in Ansätzen erreicht. Als
kleiner, reicher Staat kann seine Bevölkerung viel am
globalen Markt mitnaschen. Das hohe Konsumni-
veau bringt es mit sich, dass in Österreich weitere 11
Tonnen der CO2-Emissionen als graue Energie in den
importierten Produkten versteckt sind2.

Als 1992 die Aluminiumproduktion in Ranshofen ge-
schlossen wurde, verbesserte sich schlagartig die ös-
terreichische CO2-Bilanz. Seit dieser Zeit hat aber der
Aluminiumkonsum nicht abgenommen. Im Gegen-
teil, er hat von Jahr zu Jahr zugenommen. Die Ener-
gie, die die Aluminiumproduktion verbraucht, findet
sich nun meist in der Statistik eines Landes innerhalb
der Tropen, wohin die meisten Bauxitschmelzen ver-
lagert wurden.

Globalisierung der Emissionen

Großbritannien, welches bei der Erreichung des Kyo-
to-Ziels als europäischer Musterschüler gilt, hat nach

(1) Zahlenwerte beziehen sich immer auf CO2-Äquivalente.
(2) HERTWIC H EDGAR G, GLEN P. PETER S, 2009: Carbon Footprint of Nations: A Global, Trade-Linked Analysis, scrip of the

Industrial Ecology Programme and Department of Energy and Process Engineering, Norwegian University of Science and
Technology, 7491 Trondheim, Norway, and Center for International Climate and Environment Research-Oslo,P.O. Box. 1129,
Blindern, N-0318 Oslo, Norway, Accepted May 12, 2009.

(1) Zahlenwerte beziehen sich immer auf CO2-Äquivalente.
(2) HERTWIC H EDGAR G, GLEN P. PETER S, 2009: Carbon Footprint of Nations: A Global, Trade-Linked Analysis, scrip of the

Industrial Ecology Programme and Department of Energy and Process Engineering, Norwegian University of Science and
Technology, 7491 Trondheim, Norway, and Center for International Climate and Environment Research-Oslo,P.O. Box. 1129,
Blindern, N-0318 Oslo, Norway, Accepted May 12, 2009.
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offizieller Statistik zwischen 1990 und 2006 rund
16% der CO2-Emissionen reduziert. Gleichzeitig hat
GB aber auch den Anteil von importierter grauer
Energie mehr als verfünffacht1. Über die Jahre wur-
den die energieintensiven Industrien geschlossen und
ins Ausland verlagert. London stieg zum weltgrößten
Finanzplatz auf, und 84% der Bürger arbeiten inzwi-
schen in Dienstleistungsjobs. Die schwere Arbeit so-
wie die graue Energie werden den wirtschaftlich we-
niger entwickelten Ländern aufgehalst.

Bereits im Jahr 2001 setzte die Produktion der Im-
portgüter für die Europäische Union im Ausland fast
eine Milliarde Tonnen CO2 frei. Die in der EU herge-
stellten Exportgüter beinhalten nur halb soviel Ton-
nen CO2. Somit hat die EU die Emissionen von 500
Millionen Tonnen CO2 ins Ausland verschoben, wo-
bei der monetäre Wert der Im- und Exporte in Sum-
me etwa gleich hoch blieb2. China dagegen expor-
tiert in seinen Produkten ein Drittel seines CO2-
Wachstums3. Versteckt als graue Energie konsumie-
ren die Dienstleistungsgesellschaften diesen statisti-
schen Vorteil.

Alle Staaten, die das Kyoto-Protokoll unterzeichnet ha-
ben, emittieren netto mindestens ein Viertel ihrer Emis-
sionen im Ausland. Über den Transfer dieser Emissio-
nen übernehmen sie keine Verantwortung. Diese Art
von internationaler Klimapolitik leidet am „Dilemma
des texanischen Scharfschützen“: Wer blind auf ein
Scheunentor ballert und dann eine Zielscheibe um die
Treffer zeichnet, bekommt zwar ein beeindruckendes
Ergebnis, im Endeffekt aber ist es wertlos.

Christian Salmhofer, Klimabündnis Kärnten,
Tel. 0699.10 976 125, kaernten@klimabuendnis.at

Der Text basiert auf Christian Salmhofers Vortrag “Effects of cli-
mate change and climate protection: global facts and practical
examples for solar energy in Kyrgyzstan” bei der Konferenz
openSolarCA’09 - Solar energy potentials in Central Asia,
24./25. August 2009, Bishkek, Kirgistan.

Agrartreibstoffe weiter
stark in der Kritik

Wenn herkömmliche Äcker der “Bio”spritprodukti-
on weichen müssen, dürfte dessen Umweltbilanz
noch schlechter ausfallen als ohnehin befürchtet.
Können Agrarkraftstoffe in ihrer heutigen Form et-
was zum Klimaschutz beitragen? Wohl kaum, be-
hauptet jetzt erneut eine Studie. Im Gegenteil: Bei
ihrer Produktion könnte sogar mehr als doppelt so
viel Kohlendioxid entstehen, wie die Energiepflan-
zen während ihres Wachstums aufnehmen.

www.wissenschaft-online.de/artikel/1011895
(Der Tipp kam von www.regenwald.org, danke!)

Auf diesem Bild der NASA sieht man einen einfachen
Zusammenhang zwischen Klimawandel und unserer
Wirtschaftweise. Hier sind die großflächigen Wald-
brände in Südamerika zu sehen. Oft ist dort der halbe
Kontinent unter Rauch. Die expandierende Landnut-
zung für Produkte wie Soja, Zuckerrohr und Fleisch
erhöhen den Zerstörungsdruck auf Amazoniens Re-
genwald.

Wir hier in Europa tragen Mitschuld, denn unsere Tie-
re und Autos konsumieren indirekt die dortigen
Erträge. Allein Österreich importiert 600.000 Tonnen
Soja als Tierfutter pro Jahr. In Österreich haben die
Wälder wieder mehr Platz, weil viele Flächen für Fut-
termittel stillgelegt wurden. Das ist gut für die Biomas-
se in Österreich. Für den Regenwald bedeutet es die
Rodung.

CO2-Berechnungen im
futuro-Projekt

Das von FG-SOL gemeinsam mit akaryon betrie-
bene Projekt futuro, bei dem die ökologischen
und sozialen Kosten unseres Konsums abge-
schätzt werden, geht weiter. Auch hier werden
die tatsächlichen CO2-Effekte beim Konsum ei-
nes Produktes berechnet – unabhängig davon,
wo sie auftreten. Infos: www.futuro-preise.at

(1) Hänggi M., 2008: Wir Schwätzer im Treibhaus. Warum die Klimapolitik versagt, ISBN 978-3-85869-380-8, Zürich, 280 S.
(2) Santarius Tilman, 2009: „Die Reichen müssen mehr tun“, in: © ZEIT ONLINE 19.6.2009, Hamburg,

http://www.zeit.de/online/2009/26/china-klima-santarius
(3) Guan, D., Peters, G.P., Weber, C.L. et al. (2009). Journey to world top emitter: An analysis of the driving forces of China’s

recent CO2 emissions surge. Geophysical Research Letters. 36 L04709, doi:10.1029/2008GL036540. Contact:
d.guan@jbs.cam.ac.uk

(1) Hänggi M., 2008: Wir Schwätzer im Treibhaus. Warum die Klimapolitik versagt, ISBN 978-3-85869-380-8, Zürich, 280 S.
(2) Santarius Tilman, 2009: „Die Reichen müssen mehr tun“, in: © ZEIT ONLINE 19.6.2009, Hamburg,

http://www.zeit.de/online/2009/26/china-klima-santarius
(3) Guan, D., Peters, G.P., Weber, C.L. et al. (2009). Journey to world top emitter: An analysis of the driving forces of China’s

recent CO2 emissions surge. Geophysical Research Letters. 36 L04709, doi:10.1029/2008GL036540. Contact:
d.guan@jbs.cam.ac.uk
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Clean�uro: unser Projekt zum nachhaltigen
Konsum entwickelt sich zum Dauerbrenner

Pfarren, Erwachsenenbil-
dungs-Institutionen und
Schulen haben es schon ge-
tan. Was? Unseren clean
�uro-Workshop durchzufüh-
ren. Doch wir bekommen
nicht genug davon und ge-
hen damit auf die Straße.
Um an den Orten des Kon-
sums zu zeigen, dass es auch anders geht - mit unse-
ren Stadtführungen zum nachhaltigen Konsum. Hier
arbeiten wir gerade sehr intensiv am Konzept, um da-
mit rechtzeitig zum Frühling fertig zu sein. Was es
noch geben wird: Comics, gezeichnet wieder von
Dorothee Schwab, die unseren Poster so toll gestaltet
hat. Als Vorgeschmack hier zwei Seiten als „work in
progress“.

SOL vermittelt in zweistündi-
gen Workshops in lockerer
Atmosphäre das Wissen, da-
mit wir alle sofort ab dem
nächsten Einkauf Nahrungs-
mittel und alle anderen Pro-
dukte selbst bewerten kön-
nen.

Bist du neugierig geworden und möchtest in deiner
Region einen clean�uro-Workshop oder eine Stadt-
führung in Wien veranstalten? Bitte Mail an cleaneuro
@nachhaltig.at.

Mehr Informationen zum Projekt: www.cleaneuro.at

Du kennst clean�uro noch
nicht? Dann lies hier weiter:

“...das ist wie Äpfel mit
Bananen vergleichen”

Bananen aus fairem Anbau oder
doch Bio-Äpfel aus Österreich – was
ist besser?

Wenn wir versuchen, neben dem
Preis und persönlichen Geschmack
herauszufinden, welches Produkt
„am wenigsten Dreck am Stecken“
hat, dann bleiben wir manchmal rat-
los zurück: Sollen wir regionale Pro-
duktion bevorzugen oder lieber sol-
che aus Bio-Landbau, welche Rolle
spielen die Arbeitsbedingungen der
ErntehelferInnen? Das nachhaltigste
Produkt auszuwählen, das wäre es
doch...

Der Verein SOL hat versucht, dazu
eine Lösung zu finden, und im Pro-
jekt clean�uro ist es gelungen, mit
nur drei Merkmalen selbst zu ent-
scheiden, welches Produkt am nach-
haltigsten ist.

Das erste Merkmal ist FAIR, es be-
deutet, Auswirkungen auf Menschen
zu berücksichtigen, d.h. Produkte,
die unter würdigen Lebens- und Ar-
beitsbedingungen entstanden sind,
sind zu einem Drittel CLEAN. Das
sind Produkte, die aus fairem Handel
stammen, zumeist Produkte aus Ös-
terreich oder einem Land mit ver-
gleichbaren Sozialstandards. Weiters
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möchten wir berücksichtigen, dass
das Produkt mit wenig Wasserver-
brauch und mit sparsamer Nutzung
fruchtbaren Bodens erzeugt wurde.

Das zweite Merkmal ÖKO umfasst
die Auswirkungen auf die Umwelt.
Daher sind Produkte, die sparsam
mit Rohstoffen und mit wenig
Schadstoffe und wenig Abfall er-
zeugt wurden und die biologische
Vielfalt erhalten, zu einem Drittel
CLEAN.

Dies umfasst Nahrungsmittel aus
kontrolliert biologischer Landwirt-
schaft, Dienstleistungen, Produkte
aus erneuerbaren Rohstoffen oder
mit sparsamer Nutzung nicht-erneu-
erbarer Rohstoffe.

Das dritte Merkmal NAHE beinhal-
tet die Auswirkungen unseres Kon-
sums auf das Klima. Zu einem Drit-
tel CLEAN sind somit Produkte mit
niedrigem Energieverbrauch in Er-
zeugung und Verwendung, mit ge-
ringer Produktion von Treibhausga-
se oder wenig Transport. Dienstlei-
stungen zählen ebenso dazu wie
der Einsatz erneuerbarer Energie.

Ausgeschlossen sind Produkte, die
mit dem Flugzeug transportiert wur-
den oder aus einem geheizten Glas-
haus stammen.

Nun können wir gemeinsam auch
die Frage von oben beantworten:

Bananen sind FAIR, nicht ÖKO, nicht NAHE, daher ist
ein Drittel des Preises CLEAN.

Österreichische Bio-Äpfel sind FAIR, ÖKO und
NAHE, daher sind drei Drittel des Preises CLEAN, die
Äpfel sind in diesem Fall nachhaltiger und zu bevor-
zugen. Ein weiterer Vorteil ist auch die Unterstützung
der regionalen, oft kleinteiligen Wirtschaft.

Natürlich ist es noch nachhaltiger, wenn wir selbstge-
pflücktes Obst aus dem eigenen Garten essen, doch
dieses Privileg genießen immer weniger Menschen.

Ebenso wichtig, wie die richtige Wahl zu treffen, ist
es, auch an andere Alternativen zu denken: Produkte
nicht zu kaufen – wenn auch nicht gerade bei Obst
und Gemüse – ist ebenso eine sehr nachhaltige Alter-
native, an die wir öfter denken könnten. In diesem
Sinn ist auch die Tauschparty als eine unserer Comics-
Geschichten zu verstehen.

Vera Besse

Peripherie & Plastikmeer

Unter welchen Bedingungen wird unser Gemüse
in Spanien etc. hergestellt? Wie geht es den dort
arbeitenden Menschen? Antworten darauf findet
ihr in der 112-seitigen Broschüre, zum Downloa-
den unter http://no-racism.net/article/2548/
oder ebendort auch um 5 Euro in Papierform zu
bestellen.

Herausgeber: NoLager Bremen und Europäi-
sches BürgerInnenforum.
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Die Sache mit den Neuen im Land
(...andere sagen “Ausländerproblem” dazu)

Nachdem diese Frage die Menschen in zunehmen-
dem Maß beschäftigt, möchte ich an dieser Stelle
meine persönliche Meinung dazu präsentieren und
bitte um Diskussionsbeiträge. SOL hat sich schon
wiederholt mit diesem Thema befasst und wird das
auch in Hinkunft tun, daher ist uns eure Meinung
wichtig.

1. Ohne Neue wackeln die Pensionen.

Die Pensionsbeiträge, die wir von unserem Einkom-
men zahlen, werden nicht irgendwo “angespart”,
sondern die jeweils Jungen zahlen für die Alten - und
erwarten sich dann zu Recht dasselbe, wenn sie ein-
mal alt sind. Das versteht man unter “Generationen-
vertrag”. Das funktioniert nur, wenn es nicht immer
weniger Junge gibt.

Damit eine Bevölkerungsstruktur stabil ist, muss jedes
Paar im Schnitt zwei Kinder haben - da einige schon
jung sterben, genau genommen 2,1 Kinder pro Frau1.
Österreich steht derzeit bei 1,39 Kindern pro Frau.
Wir müssten also für ein demographisches Gleichge-
wicht unsere Kinderzahl um die Hälfte erhöhen. Nur:
wie?

Wie verschiedene Versuche ge-
zeigt haben, wirken finanzielle
Anreize höchstens kurzfristig.
Eine bessere Vereinbarkeit von
Familie und Beruf ist da schon
wichtiger. Aber auch das kann
das Problem nur abmildern,
nicht lösen (so hat Schweden
z.B. 1,67 Kinder pro Frau).

Eine mögliche Abhilfe ist Zu-
wanderung.

In Österreich kommen jährlich
72.000 Kinder zur Welt. 50%
mehr wären rund 36.000
“Neue”, die wir jährlich brau-
chen. Wir haben jedoch 2007
(letzte verfügbare Zahl) nur
14.000 Menschen die österrei-
chische Staatsbürgerschaft ver-
liehen2.

Das kann sich so auf die
Dauer nicht ausgehen.

Natürlich leben viele Menschen
ohne österreichische Staatsbür-
gerschaft bei uns. Aber ist es ge-
recht, sie nicht mitentscheiden
zu lasssen, wenn sie auf Dauer

hier wohnen? Und wie sollen sie dann ein Zugehöri-
gekitsgefühl, eine Verantwortung für unsere gemein-
same “Familie Österreich” entwickeln? Wollen wir
wirklich unsere Demokratie in eine Richtung wie bei
den alten Griechen und Römern entwickeln, wo nur
die Bürger ein Stimmrecht hatten und die Sklaven
nicht? (Frauen übrigens natürlich auch nicht...)

2. Die Neuen müssen sich an unsere Spielre-
geln halten.

Unsere Gesellschaft hat sich im Lauf der Geschichte
gewisse Regeln und Gesetze gegeben. Lange genug
hat es gedauert, bis es bei uns Konsens geworden ist,
dass Frauen die gleichen Rechte haben wie Männer,
dass “Ehre” nichts ist, wofür man stirbt oder tötet,
dass Kinder nicht geschlagen und Homosexuelle
nicht diskriminiert werden.

Auch bei uns haben das noch nicht alle begriffen. Für
manche Neue ist die Umstellung auf unsere Werte
ein noch größeres Problem.

Allerdings: Dieses Problem müssen sie lösen,
wenn sie bei uns leben wollen.

Mit freundlicher Abdruckerlaubnis von J. Vogeltanz, www.vogeltanz.at

(1) Die Rechnung geht von den Frauen aus, da die Paare im Lauf des Lebens öfter wechseln.
(2) Rund 2/3 davon aus den Staaten des ehemaligen Jugoslawien, 1/7 aus der Türkei, weniger als 1/10 aus außereuropäischen Staaten.
(1) Die Rechnung geht von den Frauen aus, da die Paare im Lauf des Lebens öfter wechseln.
(2) Rund 2/3 davon aus den Staaten des ehemaligen Jugoslawien, 1/7 aus der Türkei, weniger als 1/10 aus außereuropäischen Staaten.
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Anders ist es natürlich bei der Religion. Jeder Mensch
muss das Recht haben, seine Religion zu leben, wie
er es möchte. Daher haben Moscheen in Österreich
genau so ihren Platz wie Kirchen. Auch das zählt zu
den Menschenrechten.

Und natürlich ist die kulturelle Vielfalt – die Musik,
der Tanz, die Esskultur und vieles andere – eine Berei-
cherung für uns alle.

3. Die Neuen müssen sich an unsere
Spielregeln halten KÖNNEN.

Hier sind wir als Gesellschaft gefordert: Jeder
Mensch, der zu uns kommt, soll willkommen gehei-
ßen werden. Man soll sich liebevoll um ihn kümmern,
ihm unsere Gesetze, Kultur und Sitten freundlich er-
klären, ja – ihm ein umfangreiches “Austrian Welco-
me Service” anbieten. Das sehr gute Erlernen der
deutschen Sprache zählt da natürlich dazu. Aber die
“Neuen” sollten auch einmal in einer Mozartoper ge-
wesen sein, am Riesenrad und auf einem Skihang.
Man kann ihnen das Bauernschnapsen zeigen und
den Walzer.

Dann werden sie eines Tages Österreicherinnen
und Österreicher sein - unabhängig von Hautfar-
be und Religion.

Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen:
Wir müssen zwischen drei Arten von Spielregeln un-
terscheiden:

� Österreichische Gesetze. Hier darf es keine Dis-
kussionen oder Argumente bezüglich “anderer kul-
tureller Hintergründe” geben – Gesetze sind von
allen in gleicher Weise einzuhalten. Insbesondere
die Rechte von Frauen und Kindern zählen dazu.

� Kulturelle und religiöse Bräuche. Hier sollten die
Neuen selbstverständlich das beibehalten können,
was sie wollen – aber auch das von uns überneh-
men können, was sie wollen1 (dazu müssen sie es
kennenlernen können). Und das, was “unsere
Bräuche” sind, wird sich umgekehrt auch durch die
Neuen ändern. So wie Halloween für unsere Kin-
der bereits selbstverständlich geworden ist, wer-
den unsere Enkel bereits das chinesische Neujahrs-
fest oder das Ende des Ramadan mitfeiern...

� Alltagssitten. Woher soll man wissen, dass man die
Kappe abnimmt, wenn man ein Haus betritt? Oder
wie nahe man an Menschen herantritt, mit denen
man spricht? (Menschen aus dem Süden sind en-
gere Abstände gewöhnt, dies führt bei “uns”
manchmal zu Irritationen.) Die meisten Neuen
würden das wohl gerne lernen, um weniger oft an-
zuecken (so wie auch wir gelernt haben, Spaghetti
eben nicht mit Messer und Gabel zu essen). Nur
muss es dazu eine Gelegenheit geben.

Ein derartiges “Austrian Welcome Service” kos-
tet Geld. Unser Geld. Aber es ist gut angelegt.

Können wir uns das eigentlich leisten?

Rechnen wir einmal, wie viel unserer Gesellschaft ein
einziges zusätzliches hier geborenes Kind kostet, bis
es 18 ist: Familienbeihilfe, ärztliche Versorgung, Schu-
le... In Summe wohl weit über 100.000 �, bis dieses
Kind seinerseits den ersten Steuer-Euro zurückzahlt!

Wenn wir nun jährlich die 36.000 Kinder mehr hätten,
die wir eigentlich brauchen würden, müssten wir es uns
auch “leisten”, einige Milliarden Euro pro Jahr mehr
ausgeben. Da wir nun aus allen möglichen Gründen zu
wenige Kinder haben, ist es doch vernünftig, einen klei-
nen Teil dieses (unfreiwillig ersparten) Geldes dafür an-
zulegen, dass die dadurch entstehenden Probleme ab-
gefedert werden.

Glaubt ihr nicht, dass man einem jungen Mann oder
einer jungen Frau, die an unserer Grenze steht und
mit uns gemeinsam etwas aufbauen, voranbringen
will, schon mit 10.000 � – also einem Zehntel der
Kosten für ein eigenes Kind – ausreichend Starthilfe
geben kann? Gratiskurse für Deutsch, Landeskunde,
Computereinführung etc., eine menschenwürdige
Wohnung, Miete fürs erste halbe Jahr, Kulturangebo-
te... und natürlich eine Arbeitserlaubnis!

Dann wird dieser Mensch vielleicht schon nach weni-
gen Monaten und nicht erst nach 18 Jahren Steuern
zahlen und somit die “Einstiegsgeschenke” zurückge-
ben können. Und vor allem: dieser Mensch wird sich
als Bürgerin, als Bürger fühlen und mit Engagement
und Dankbarkeit für unsere Gemeinschaft eintreten.

Können wir es uns leisten, das nicht zu tun?

Wir werden Zuwanderung brauchen, um unser So-
zialsystem aufrechtzuerhalten (so wie fast alle euro-
päischen Länder); natürlich in einem sinnvollen, von
Österreich festgesetzten Ausmaß, aber jedenfalls viel
mehr als heute.

In wenigen Jahren wird es einen Wettlauf um die “be-
sten” Zuwanderer geben. Und Länder, die sich durch
besondere Ausländerfeindlichkeit hervortun, werden
dann halt nur mehr diejenigen Einwanderer kriegen,
die sonst keiner nehmen will... Umgekehrt werden
sich die Ländern mit den besten Bedingungen die am
besten Gebildeten aussuchen können.

Was so einfach klingt, ist nicht so einfach.

Es gibt Vorurteile (auf beiden Seiten) und – aus politi-
schen Gründen geschürten – Fremdenhass (siehe Illu-
stration...), aber auch viele tatsächlich vorhandene
Schwierigkeiten im Zusammenleben. So scheint ein
Konzept wie das hier dargestellte “Austrian Welcome
Service” schwierig umzusetzen.

Aber was ist die Alternative?

Dan Jakubowicz

(1) Auch in vielen nichtchristlichen Haushalten stehen heute schon Christbäume...(1) Auch in vielen nichtchristlichen Haushalten stehen heute schon Christbäume...
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Zu Weihnachten: SOL verschenken!
Wie andere Zeitschriften bietet auch SOL die Möglich-
keit eines Geschenk-Abos an. Bei uns läuft das ganz
einfach: Du kannst den oben abgebildeten Gutschein
unter www.nachhaltig.at/gutschein.pdf downloaden,
ausdrucken, ausfüllen und überreichen. Das geht auch
noch fünf Minuten vor der “Bescherung”...

Der bzw. die Beschenkte erhält dann Anfang Jänner
dieses SOL-Heft plus SOL-Kalender 2010 und dann
alle vier SOL-Hefte des Jahres 2010 – und dazu noch
den Kalender 2011. Gegen Ende 2010 bekommt er/
sie dann noch ein Briefchen mit einer höflichen Nach-
frage, ob er/sie durch Zahlung eines Beitrags nach
Selbsteinschätzung SOL auch weiterhin beziehen
möchte. Wenn nicht, ist die Sache damit erledigt.

Damit das funktioniert, musst du uns natürlich ein
Mail schicken (sol@nachhaltig.at), in dem du uns Na-
men und Adresse des Glückskinds mitteilst, das die-
ses tolle Geschenk von dir bekommen hat...

Und was kostet das?

Nachdem unser “normales” Abo einen Preis nach
Selbsteinschätzung hat, gilt das auch fürs Geschenk-
abo. Überweise uns also bitte, was dir fair und für dei-
ne persönliche Situation möglich erscheint. Jeder Be-
trag ist richtig!

Viel Freude beim SOL-Schenken!

12. Dezember: Globaler
Aktionstag „System Change,

not Climate Change“

Anlässlich der Weltklimakonferenz in Kopenha-
gen wurde der 12. Dezember zu einem globalen
Aktionstag ausgerufen. Neben internationalen
Aktionen rund um die Konferenz wird es auch in
Österreich Aktionen geben.

Zahlreiche Organisationen, die zur Demonstrati-
on am 28. März aufgerufen haben, werden alter-
native Wege aus der Krise fordern. Geplant sind
Aktionen für „Unsere Bahn“, „Unsere Uni“, „Un-
sere Bank“, „Unsere Post“, „Unsere Nahrung“,
„Unser Klima“ usw.

Die Idee ist, dass sich der Protest unterschiedli-
cher Gruppen vernetzt und zahlreiche Gruppen
und Organisationen an vielen Stellen gleichzeitig
in Aktion treten und ein unübersehbares Zeichen
für einen grundlegenden Politikwandel in Rich-
tung Verteilungsgerechtigkeit, Nachhaltigkeit und
Demokratie setzen.

Attac und BündnispartnerInnen; www.attac.at
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Maria Estella Dürnecker: Eine Reise zu Beduinen in der jordanischen Wüste

„Wie bist du dazu gekommen, mit Beduinen zusam-
menzuarbeiten?“, fragt man mich, als ich begeistert
von meinem Projekt erzählte.

Alles begann mit meiner Teilnahme an einer organi-
sierten Karawanenreise im Wadi Rum in Jordanien
letzten Winter. Wir gingen durch atemberaubende
Wüstenlandschaften, schliefen unter einem wunder-
schönen Sternenhimmel und erreichten am Schluss
ein Weltkulturerbe – die Stadt Petra. Ich hatte nie zu-
vor so beeindruckende Natur gesehen. Mit jedem
Tag wurden die Landschaften schöner, die Sandstein-
felsen immer bunter – es war unbeschreiblich.

Beduinen begleiteten uns mit ihren Kamelen. Wir
konnten frei von Gepäck gehen oder uns von den
sanften Tieren tragen lassen. Ich liebte es, Aug’ in
Aug’ neben den Kamelen zu gehen.

Während wir durch die Wüste wanderten, in den
Teepausen und am Lagerfeuer, sangen die Beduinen
ihre Lieder. Obwohl ich damals noch keine Ahnung
von Arabisch hatte, sang ich lauthals mit. Ich hörte
mich in den Klang der Sprache ein, sodass es für die
österreichischen Reisenden klang, als ob ich auf Ara-
bisch sang.

Der Abschied vor den Toren Petras war für beide Sei-
ten sehr traurig. Ich fühlte mich von Anfang an wie
eine von ihnen. Wir konnten uns kaum in einer offi-
ziellen Sprache verständigen, und trotzdem war un-
sere Kommunikation so tiefgreifend. Unsere gemein-
same Sprache war die des Herzens, des Singens und
Fühlens. Ich habe schon lange nicht soviel gesungen

und gelacht wie in dieser Woche mit den Beduinen in
der Wüste.

Als ich in Petra im Monastery in diesem riesigen alten
Raum stand und für mich tönte und Oberton sang,
entstand plötzlich die Idee der „Wüstenklänge“. Ich
werde eine Reise organisieren, in der wir im Ein-Klang
der Natur und der Seele schwingen. Es soll eine Be-
gegnung mit der Beduinenkultur und den beeindru-
ckenden Wüstenlandschaften sein.

Um die Reise gut vorzubereiten, bin ich ihrer Einla-
dung „everytime welcome“ drei Monate später ge-
folgt, als ich sie alleine für ein paar Wochen besuchte.
Nicht als Touristin, sondern als Freundin und Gast
wurde ich aufgenommen. Ich lebte mit ihnen in ein-
fachsten Verhältnissen und lernte eine ganz andere
Kultur kennen.

Es war ein gegenseitiges Lernen. Aber nicht durch
Worte, sondern durch Beobachten und Erkennen.
Zwar begann ich nach meiner ersten Jordanienreise
Arabisch zu lernen, aber für anspruchsvolle Konversa-
tionen reichte es nach zwei Monaten des Lernens na-
türlich nicht aus. Die Hauptdialoge liefen auf nonver-
baler Herzensebene. Und hier verstanden wir uns
barrierefrei. Bald war ich in ihre Großfamilie aufge-
nommen. Sie spürten meine Wertschätzung und Lie-
be ihnen und ihrer Kultur gegenüber und begegneten
mir in ihrer natürlichen und herzlichen Weise. Ich
wurde überall freundlich empfangen, angefangen
von einer Gruppe Kameltrainer in der Wüste bis zu
den Kindern der Klans.

Wüstenklänge



Weil ich fasziniert von den Menschen und der Land-
schaft bin, sie liebe und unseren Landsleuten diese
andere Welt näher bringen möchte, organisiere ich
also die Reise „Wüstenklänge“. Sie findet von 25.
Dez. 2009 bis 6. Jän. 2010 statt. Nähere Informatio-
nen dazu gibt es auf www.klangreisen.at.

Wie ist SOL mit der Reise „Wüstenklänge“ vereinbar?
Es ist ein gegenseitiges Lernen und die Möglichkeit,
Solidarität mit einer anderen Kultur zu zeigen. Durch
meine Verbundenheit mit der Großfamilie des Schei-
ches des Dorfes Al-Hummaimah sind Begegnungen
möglich, die man als Tourist gewöhnlich nicht erle-
ben kann. Inwieweit sich die Teilnehmer darauf ein-
lassen, hängt natürlich von jedem einzelnen ab. Ich
bin unvoreingenommen und offen auf die Menschen
zugegangen und reich beschenkt worden. Von ihnen
können wir viel Gemeinschaftssinn und Menschlich-
keit lernen. Dass Singen die Seele streichelt wird dort
täglich erlebt.

Meine Sichtweise der islamischen Kultur hat sich sehr
verändert durch diese Begegnungen. Die Stellung der
Frau, mein Bezug dazu, meine Wünsche und Bedürf-
nisse sind mir bewusst geworden. Ich habe viel über
mich und meine Position in der Welt gelernt. Das Schö-
ne dabei war, dass es ein Lernen durch Erleben und
nicht durch Theorie war. Die Reise bietet die Gelegen-
heit, dazuzulernen über sich, eine andere Kultur, die ei-
gene Welt, und das alles in wunderschöner Natur. Ich
freue mich schon sehr auf die Wüstenklänge.

Der letzte Tag vor meiner Abreise war der erste Tag
eines zweitägigen Hochzeitsfestes. Wir sangen, tanz-
ten und aßen gemeinsam. Abends sagte ein kleines
Mädchen, dem ich an diesem Tag zum ersten Mal be-
gegnet war, auf Arabisch zu mir: „Wieviele Freunde
hast Du in Österreich? Und wieviele Freunde hast Du
in Jordanien!“...

Di., 8. Dezember, ab 18 Uhr:
Maria Estella feiert Geburtstag...

...mit “Herz und SO(u)L”. Alle SOLis sind herzlich
eingeladen - bitte bringt etwas zum Essen mit!
Ort: bei Maria Estella (Leiterin der SOL-Gruppe
St. Pölten) zu Hause, Spratzerner Kirchenweg 10,
3100 St. Pölten. Bitte anmelden unter Tel. 0676.
70 425 24, maria_duernecker@hotmail.com!

Geburtstag feiern mit SOL

Was ist das Prinzip? Du meldest dich mit deinem
Geburtstagstermin an, und wir legen gemeinsam
einen Einladungstext und einen PLZ-Umkreis fest,
innerhalb dessen die Einladungen an alle SOLis
verschickt werden. Und schon wirst du von vielen
netten Menschen überrascht..

“Geburtstag mit Herz und SO(u)L”: Vera Besse,
Tel. 0699.1124 1259, vera@besse.at
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Das war die Bauerngolfmeisterschaft 2009
Am Wochenende 22./23. August 2009 standen am
Biobauernhof Zaunkönig der Familie Schirnhofer die
Gummistiefel und zahlreiche Gäste aus dem In- und
Ausland im Mittelpunkt des Geschehens. Nach aus-
giebigen kostenlosen Trainings- und Übungswürfen
und traten an diesem Wochenende etwas mehr als
250 SpielerInnen zum Meisterschaftsturnier an.

Trotz pünktlichem Regenguss zur Eröffnung am
Samstag um 13 Uhr ließen sich die TeilnehmerInnen
die gute Laune nicht verderben. Mit Startnummer 1
bis 3 eröffneten die Gastgeber Theres und Johann
Schirnhofer und Bürgermeister Ferdinand Haas das
Turnier.

Parallel zum Meisterschaftsturnier gab es Bauerngolf-
Freundschaftsturniere für die ganze Familie mit
Bio-Produktpreisen der Fa. Sonnentor und Landgar-
ten sowie Fairtrade-Produkten, die ebenfalls regen
Zuspruch fanden.

Die Bauerngolfspiele lockten
zahlreiche ZuschauerInnen an,
die ebenso wie die SportlerInnen
die freundliche Atmosphäre und
Bioprodukte der regionalen Bio-
bauern und -bäuerinnen genos-
sen. Sie freuten sich über die
wunderschöne Landschaft und
die gute Stimmung. So mancher
bestaunte die ausgestellten Gerä-
te und bewunderte die ausgefal-
lenen Ideen, die die Stationsbau-
erInnen umgesetzt hatten, wie
zum Beispiel den alten Steyr-Trak-
tor mit Leiterwagenanhänger,
über den der Stiefel in einen Bu-
ckelkorb geworfen werden muss-
te.

Die tänzerischen und humorvol-
len Darbietungen der Landjugend und die Sanges-
künste des Hausherrn fanden ebenfalls großen An-
klang.

Aus sportlicher Sicht wurde die Meisterschaft vom
erst 12-jährigen Dominik Nagelmüller, der beim 21
Stationen-Bewerb Platz 1 im 150 TeilnehmerInnen
starken Feld belegte, und von Walter Brunner, der mit
über 40 Meter einen neuen Weitwurfrekord aufstell-
te, geprägt.

Die erfolgreichste, eifrigste und stimmungsvollste
Truppe waren die „Yspertaler“ mit der Familie Schroll
an der Spitze. Die Sensation schlechthin war der Ge-
winn des großen Wanderpokals durch ein gemisch-
tes Team aus Kanada und Österreich.

Der Verein Lebenshilfe war mit einem Stand mit wun-
derschönen Produkten vertreten und beteiligte sich
auch am Meisterschaftsturnier.

Das Wetter am Sonntag bot Gelegenheit zum Son-
nenbad oder einem gemütlichen Plausch im Schatten
alter Obstbäume. In diesem Sinne konnten viele inter-
essante Umweltinformationen und Informationen
über regionale Besonderheiten eingeholt, Kontakte
geknüpft und vertieft werden, und es ergab sich wie-
der einmal im Rahmen der Bauerngolfspiele eine „lo-
ckere Umweltkonferenz“ zwischen Umweltinteres-
sierten und UmweltexpertInnen, Einheimischen und
Gästen.

Die gute Stimmung und die schöne Naturlandschaft
bewog so manche zur spontanenVerlängerung ihres
Aufenthaltes, was neben den Beherbergungsbetrie-
ben besonders die Fremdenverkehrschefin Stefanie
Schuster freute.

Herbert Floigl

Dominik Nagelmüller

Bauerngolf: Spiel und Spaß mit
Gummistiefeln -

die lebensfreundliche Sportart

Bauerngolf ist ein sportliches, naturverbundenes
Spiel mit ökologischen Bezügen: Natur und Um-
welt gemeinsam erleben.

Gespielt wird Bauerngolf mit einem Gummistie-
fel. Der Gummistiefel wird mit der Hand gewor-
fen, und es müssen verschiedene Ziele (7, 14
oder 21 an der Zahl) nacheinander getroffen und
eventuell auch kleine Hindernisse überworfen
werden.

Bauerngolf ist untrennbar mit der biologischen
Landwirtschaft verbunden. Dies vor allem da-
durch, dass Bauerngolf entweder auf einem Bio-
bauernhof gespielt wird oder ein Biobetrieb als
Pate eines Bauerngolf-Bewerbes fungiert.

Bauerngolf – ein Projekt von SOL und WWOOF.
Infos: www.bauerngolf.at
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Jubiläums-Feier in Himberg
Der „VAU” (Verein aktiver Umweltschützer - zugleich SOL-Regionalgruppe

Wiener Becken) feiert seinen Zwanziger.

Am 17. Oktober 2009 feier-
ten wir im Barbaraheim in
Himberg unser Jubiläum. Pla-
kate früherer Veranstaltun-
gen erzählten von der Tätig-
keit einer aktiven Gruppe en-
gagierter Frauen und Män-
nern, die sich Sorgen um ihre
Umwelt machen.

Die Musikschule Himberg
spielte mit einem Klarinetten-
und Flötenensemble mit Kla-
vierbegleitung schwungvolle
Melodien zwischen den An-
sprachen.

Bürgermeister Erich Klein er-
widerte die Frage des Mode-
rators Franz Kowatschek, „wie es ihm mit einem Um-
weltschutzverein in der Gemeinde“ gehe, dass er An-
regungen immer gerne aufgegriffen und auch umge-
setzt hat. Er erwähnte die Mülltrennung, die es vor
zwanzig Jahren noch nicht gab und vom VAU gefor-
dert wurde, oder den Beitritt der Gemeinde zum Kli-
mabündnis.

Günter Kowatschek erzählte, wie die Vereinsaktivis-
tInnen mit ihren Ideen und Aktionen anfangs oft belä-
chelt wurden und es gar nicht so leicht war, den Um-
weltschutz populär zu machen.

Die folgenden Obmänner Klaus Schuster und ich
mussten sich mit dem Thema Fluglärm und dem Me-
diationsverfahren um den Bau der dritten Piste des
Flughafens Schwechat auseinandersetzen.

Johanna Leutgöb von der Umweltberatung NÖ wag-
te einen Ausblick in die Zukunft und sagte, dass der

Klimawandel und die spürbar werdende Verknap-
pung von Rohstoffen in den kommenden Jahren
noch genug Arbeit für einen Umweltschutzverein
machen werden.

Der Herr Bürgermeister dankte Mag. Otmar Gros-
sauer für seine wertvolle Arbeit der Erstellung des
jährlichen Fahrplans für Himberg und überreichte
ihm eine Dank- und Anerkennungs-Urkunde der
Gemeinde.

Mit einer Danksagung für zwanzig erfolgreiche Ver-
einsjahre und dem Segen für alle Mitglieder und Gäs-
te beendete Pfarrer Czeslaw Duda die Feier.

Als Obmann danke ich im Namen des Vereins allen
aktiven Mitgliedern, die an der Gestaltung und am
Gelingen unserer Jubiläumsfeier mitgearbeitet haben.
Ohne eure Mitarbeit ist gar nichts möglich!

Robert Schwind (Obmann des VAU)

„Wer aber Frieden will,
der rede vom Krieg“

Seminar des Salzburger Friedensbüros

Diskussionsmethoden: „Krieg“ als Thema der po-
litischen Bildung

Leitung: Dipl. Päd. Hans Peter Graß, Friedensbü-
ro Salzburg, dipl. Erwachsenenbildner. Termin:
Freitag, 29. Januar 2010, 9.00 – 17.00 Uhr. Ort:
Pädagogische Hochschule Salzburg, Erzabt
Klotzstr. 11, Salzburg. Kosten: � 50.-

Infos: www.friedensbuero.at

Lehrgang Globales Lernen

In sechs Modulen (jeweils 3-4 Tage, der erste
schon im Dezember 2009) geht es um eine gute
Verbindung von theoretischem und praktischem
Wissen. Seminarinhalte werden über die Gren-
zen von Einzelwissenschaften hinaus betrachtet.
Der Lehrgang bietet Raum für Fantasie, Ideen
und Mut zum Experiment. Neue Methoden wer-
den ausprobiert, gemeinsam wird nach unkon-
ventionellen Lösungen gesucht.

Veranstalter: Komment und Baobab. Ort: Salz-
burg. Kosten: �1500.- Infos: Heidi Grobbauer,
0662.84 09 53-12.
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Fruchtbarer Boden
Wie im letzten SOL berichtet, habe ich den Schritt ge-
wagt und eine SOL-Regionalgruppe hier in Steyr-Land
gestartet. Heute möchte ich euch die Geschichte
weiter erzählen...

Ich weiss noch, wie gespannt und neugierig ich war,
ob und wie viele wohl dem Aufruf folgen und zu ei-
nem ersten Treffen kommen würden.

Da es nur eine Voranmeldung gab, wusste ich bei
meinem Eintreffen am Gasthof noch nicht, ob ausser
meinen beiden Freunden und Ulrike aus Steyr noch
wer kommt und sich nach Losenstein verirrt.

Auf dem Parkplatz die erste positive Überraschung:
Drei Leute steigen aus einem Auto und begrüßen uns
mit „Geht ihr auch zu dem SOL-Treffen?“ Drinnen
sehe ich aufgeregt Freund Otmar telefonieren und
mir zuwinken. „Komm rein, die warten schon alle!“

Der Puls steigt, schnell einen Gruß Richtung Gastwirt,
und in die kleine Stube. Aus dem Raum kommt mir
Lachen und Wärme entgegen. Mein erster Gedanke:
So viele!

Hallo, ich bin Maria, …Hallo Bärnd, ich bin H…. .Dut-
zende Hände schütteln, leuchtende Augen, voller
Freude, Offenheit und Interesse…WOW! Ich freue
mich riesig, bin erleichtert, dass es geklappt hat.

Letztlich war es ein wunderbarer, lockerer, mutma-
chender und inspirierender Abend. Wir mussten

dann in den grösseren Raum wechseln, da insgesamt
21 (!) Menschen bereits zum Start gekommen sind.

Viele waren schon seit Jahren SOL-Mitglieder und ha-
ben schon lange gehofft, dass es auch in ihrer Nähe
mal eine Regionalgruppe geben würde. Andere ha-
ben erst vor zwei Tagen zum ersten Mal das Wort
SOL von einer Freundin gehört und wollten jetzt ge-
nauer wissen, was sich dahinter verbirgt. Teilweise
hatten sie eins der Hefte gelesen, die uns SOL-Wien
zur Verfügung gestellt hat. Alle haben sich gefreut,
dass dieses Treffen nun stattfindet und sie so Gleich-
gesinnte kennenlernen und sich vernetzen können.
Bald waren alle in angeregte Gespräche vertieft. In
diesem Moment wurde mir bewusst, die Zeit dafür
war einfach reif…

Wie es weiter ging….

Schon an diesem ersten Abend sind einige interes-
sante Ideen und Ansätze entstanden. Wer es wollte,
konnte sich auf verschiedene Art in das entstehende
Netzwerk einbringen – sei es, indem jeder seine be-
sonderen Fähigkeiten deklarieren konnte oder die
Teilnahme an einer „nutzen statt besitzen“-Plattform.
Diese Plattform soll es ermöglichen, Ressourcen zu
sparen und Partner zu finden, um Dinge gemeinsam
zu nutzen oder anzuschaffen. So teilen wir uns z.B.
jetzt zu dritt ein Zeitschriftenabo.

Eine spontane Aktion ist auch mit viel Spaß entstan-
den, einfach indem eine Teilnehmerin ihren
Traum von einem Café mit Bibliothek als Treff-
punkt aller guten Kräfte aussprach. Gleichzei-
tig wurden wir informiert, dass vielleicht der
Regionalbahnhof im Nachbarort geschlossen
werden soll.

Was daraus als erster Schritt entstand, darüber
berichtet euch Leon auf der nächsten Seite.

Gestern abend gab es bereits das zweite Tref-
fen, und eine Teilnehmerin hat es so schön auf
den Punkt gebracht: „Das ist seltsam, obwohl
wir uns erst zweimal getroffen haben, habe ich
schon jetzt das Gefühl, dass ihr mir so vertraut
seit.“ Stimmt, geht mir genauso, schönes Ge-
fühl... Auch von dem zweiten Treffen nehme
ich wieder so viel Schwung und Ideen mit. Kei-
ne Ahnung, wohin der Weg noch führt, aber
ich freue mich jetzt schon auf die nächsten
Treffen.

Bärnd Fischer

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: “SOL - Menschen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil”, 1140 Wien,
Penzinger Str. 18/2. Redaktionsanschrift: 7411 Markt Allhau 5. Druck: Europrint, Pinkafeld. DVR 0544485. ZVR Nr.
384533867. Namentlich gezeichnete Artikel drücken die Meinung des Autors / der Autorin aus.

Spenden bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL) bei der Bank Austria (BLZ 12000).
Für Spenden aus dem Ausland: IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW
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Anders geht es auch

Liebe Freunde von SOL, war ich bei einer Café-
Besetzung dabei?

Ich bin am Freitag, dem 9.10.2009, mit meinem
Vater zu dem von einer Schließung bedrohten
Bahnhof Trattenbach gefahren. Dank eines Mit-
glieds von SOL erfuhr ich die Zusammenhänge:

Der Bahnhof Trattenbach liegt zu seinem Pech in
einer Kurve. Daher kann die ÖBB auf einen
Schaffner nicht verzichten. Um auf ihn verzichten
zu können, soll der Bahnhof geschlossen wer-
den. Auf der Rückfahrt haben wir uns auch mit
dem Schaffner unterhalten. Nicht einmal der
Schaffner wusste davon.

Doch nun zum Verlauf der “Besetzung”: Sie war
ganz anders als gewöhnliche Besetzungen, alle
waren nett zu einander, es gab Kaffee und Ku-
chen. Außerdem musste niemand rumbrüllen.
Besetzung war es auch keine. Man darf ja auf den
nächsten Zug warten.

Leon Fischer, 10 Jahre
Siehe auch den Artikel auf Seite 14!

SOL-Steyr-Land bei der “Besetzung”

Pflanzenwerkstatt

Ein Tiroler SOL-Mitglied (Birgit Seyr) beschäftigt
sich in der “Pflanzenwerkstatt” intensiv mit heilsa-
men und nützlichen Pflanzen sowie Techniken
zur Erhaltung und Schaffung fruchtbarer und le-
bendiger Böden. Sie trägt altes und neues Wissen
über diese Pflanzen und ihre Anwendungen zu-
sammen. Sie hat uns gebeten, auf ihre neue
Website hinzuweisen: www.pflanzenwerkstatt.at

Get Active – Jugendforum
für eine nachhaltige Welt

Angesprochen sind junge Menschen im Alter von
16 bis 30, die das Bedürfnis haben, etwas in der
Welt zu verändern. Get Active gibt Raum, um
neue innovative Projekte zu entwickeln und mit
gemeinschaftlicher Unterstützung umzusetzen.

Das erste Jugendforum soll von 28. März bis
2. April 2010 in der Steiermark stattfinden und
danach halbjährlich in wechselnden Bundeslän-
dern. Junge Menschen können dabei etwas erle-
ben und gleichzeitig eigene innovative Ideen mit
neuem Leben erfüllen. In 5 Workshop-Schienen
(Nachhaltig, Projektmanagement, Kreativität,
Kommunikation, Freiraum) werden individuelle
Fähigkeiten erweitert und gemeinsam neue Pro-
jektkonzepte entwickelt. Wir wollen uns gemein-
sam die Inspiration, das Werkzeug und die not-
wendige Hilfestellung geben, um aktiv unsere
Zukunft zu gestalten.

Das Jugendforum ist für 60 bis 80 TeilnehmerIn-
nen ausgelegt. Es sollte eine großartige Veranstal-
tung werden und viele neue innovative Projekte
ermöglichen. Damit das Jugendforum auch tat-
sächlich stattfinden kann, sind noch helfende,
kommunizierende und aktive Hände vonnöten.

Bei Interesse an Mitarbeit, Workshop-Leitung
oder Teilnahme meldet euch bitte über haaallo@
getactive.co.at, Tel. 0699 81634148 oder be-
sucht die Homepage www.getactive.co.at.
„.. denn wir sind die, auf die wir gewartet haben!“

Balu und Mogli

Ehrenamtliche “Balus” (MentorInnen zwischen
18 und 30 Jahren) treffen sich mit Kindern (”Mo-
glis”) und stehen ihnen in einer wichtigen Phase
des Heranwachsens zur Seite. Hausaufgabenhil-
fe steht hier nicht im Vordergrund, sondern sozia-
le und sprachliche Aktivitäten.
Jetzt auch in Österreich; Infos:
verenareingruber@gmx.at, www.balu-und-du.de.
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Buchtipps
Drei neue Bücher, die ich empfehlen kann (vielleicht
für den Gabentisch?):

Aufbauend:
Gregor Sieböck, Der Weltenwanderer

Vielen SOLis gut bekannt, brach er 2003 von seiner
Heimatstadt Bad Ischl auf, umwanderte drei Jahre
lang die halbe Welt – 15.000 Kilometer über vier
Kontinente – , lebte durch sein Beispiel den „leichten
Fußabdruck“ vor, fand dabei viel mehr, als er sich er-
träumt hatte und hat nun ein Buch über seine Erleb-
nisse geschrieben, das innerhalb kürzester Zeit schon
in zweiter Auflage erscheint.

Aufschlussreich:
Marie-Monique Robin, Mit Gift und Genen

Im Buch zu ihrer ARTE-Fernsehdoku erzählt die fran-
zösische Aufdeckerin die haarsträubende „Erfolgsge-
schichte“ der Firma Monsanto, die sich die weltweite
Beherrschung des Saatgutmarktes gesichert hat und
mit manipulierten Forschungsarbeiten und mit Terror
gegen Bauern und Bäuerinnen, JournalistInnen, an-
ständige BeamtInnen und WissenschaftlerInnen vor-
geht und in engster Zusammenarbeit mit höchsten
PolitikerInnen und SpitzenbeamtInnen mit aller Ge-
walt versucht, die natürlichen durch genetisch mani-
pulierte Pflanzen zu verdrängen.

Aufrüttelnd:
Martin Balluch, Widerstand in der Demokratie

Der engagierte Tierschützer erörtert die Notwendig-
keit der Toleranz gegenüber gewaltfreien Protestfor-
men und schildert seine Erfahrungen mit aus seiner
Sicht durchgeknallten, amoklaufenden österreichi-
schen Behörden.

Ausführliche Besprechungen dieser drei Bücher im
virtuellen SOL 138v (www.nachhaltig.at/138v).

Gernot Neuwirth, neuwirth@wu.ac.at

Gastkommentar des
Weihnachtsmanns

Nach dem Sommer
habe ich auch den
Herbst auf der Insel
der Seligen ver-
bracht und unter
anderem eine inter-
essante Kräuterfir-
ma im Waldviertel
besucht. Da gab es
Düfte, quer durch
alle Gewürze, Kräu-
ter und Teesorten.
Am Besucher-Spiel-
platz stand ein klei-
nes Häuschen mit Kräuterfächern. Da konnte
man durch Riechen seine Kräuterkenntnisse tes-
ten. Darunter befand sich auch ein Fach mit Pfef-
ferminzeblättern. Ein Kind gab vor mir seinen
Tipp ab: „Kaugummi“ ertönte es stolz und selbst-
bewusst. Ich musste schmunzeln, zumal ich ja
selbst hin und wieder Kaugummi mit Pfeffermin-
zegeschmack verwende.

Es wäre nun interessant herauszufinden, wie Kin-
der andere Duftnoten, vor allem die weihnachtli-
chen, mit Lebensmitteln verbinden, und ich habe
mir vorgenommen, diese Fragen beim Kaufnix-
tag, der heuer am 28.11. gefeiert wird, einzubrin-
gen.

Doch diesmal werde ich die Vorweihnachtszeit
ganz ohne Hast und Geschäftstraßenhektik ver-
bringen und mitten in unserer „Hauptsaison“ Ur-
laub machen. Nicht ganz freiwillig, muss ich ge-
stehen, aber eben einsichtig, dass die Zeit einer
Erholung gerade jetzt für mich gut ist, und für die
Wirtschaft auch. Denn wer weiß, wie viele Mil-
lionen an Umsatzeinbußen mein Einsatz voriges
Jahr am Kaufnixtag für die Wirtschaft gebracht
hat.

In diesem Sinne könnte man heuer den Spruch
der Wirtschaft so umformulieren:

Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s dem Weih-
nachtsmann gut.

Und wenn gerade ökologische und faire Produk-
te punkten, so ist das besonders erfreulich, und
es sollte mich eigentlich nicht überraschen, wenn
die Menschen erkennen, dass diese gut tun,
wenn es ihnen schlecht geht.

Alles Gute für die Vorweihnachtszeit und vor al-
lem besinnliche, ruhige und friedliche Feiertage
wünscht euch

���� �����	
���	��

Projekt Gennesaret

Wohnen und Leben in Gemeinschaft

Im 23. Bezirk in Wien entsteht ein neues christli-
ches Wohnprojekt mit einem ökologischen und
sozialen Schwerpunkt. Erste Pläne für eine Haus-
gemeinschaft mit 24 Wohnungen, einer Alterna-
tivschule und einem sozialen Zentrum existieren
bereits.

Gesucht werden Menschen, die gemeinsam mit
anderen etwas auf die Beine stellen wollen.

Nähere Informationen unter
www.projekt-gennesaret.at
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10.000 m² Naturfläche, wilde Baum- und Heckenzei-
len, naturgeschützte Magerwiesen, Ziegen und Hüh-
ner auf ihren Weiden, ein duftender Kräutergarten
mit angrenzendem Bio-Gemüsebeet, frisch gesetzte
Obstbäume und Beerensträucher, eine Steinarena für
das Sonnenbad – du möchtest dieses Domizil für
deinen Natururlaub buchen?

Tut uns leid! Die TOBiAS-Schule ist nicht als Urlaubs-
domizil zu buchen, sondern für viele Kinder aus dem
Süd-Burgenland und der Steiermark in ihrer Schulzeit
ihre „Lernwerkstätte“!

Ein neu errichtetes Schulgebäude am Ortsrand von
Kemeten bei Oberwart, und inmitten der beschriebe-
nen Traumumgebung – Kinderherz, was willst du
mehr!

Lehrerinnen an unserer Schule begegnen den Kin-
dern mit Respekt und Wertschätzung. Sie begleiten
sie innerhalb fester Grenzen individuell hin zu Men-
schen, die die Welt, ihre Mitmenschen und die Natur
als Partner sehen. So werden diese jungen Menschen
auch im späteren Privat- und Berufsleben selbstver-
ständlich wertschätzend handeln.

Die TOBiAS-Schule, eine privat geführte Volks- und
Hauptschule mit Öffentlichkeitsrecht, steht nun in ih-
rem sechsten „Lebensjahr“, derzeit besuchen 21 Kin-
der im Alter von 6 bis 13 Jahren die Schule.

„Den Kindern die Möglichkeit zu geben, wieder die
Verbindung zur Natur zu finden, sie in der Natur for-
schen, entdecken und kreativ sein zu lassen. Lernen

durch „BE“greifen mit reformpädagogischen Mitteln,
das ist die Richtung, in die wir versuchen, voranzuge-
hen. Lernen kann so schön sein! Schule muss hungrig
machen und nicht satt! Angst vor der Schule würde
dem Kind für sein Leben lang Schaden zufügen.“
(Norbert Hackl, Gründungsobmann der TOBiAS-
Schule)

Nach diesem Grundsatz wird in der TOBiAS-Schule
entsprechend dem österreichischen Rahmenlehrplan
unterrichtet. Die schulische Leistung der Kinder wird
immer wieder kontrolliert, sowohl vom LehrerInnen-
team als auch von den Behörden. Aber Leistung ist
für die Kinder nicht mit Stress oder Angst vor Schular-
beiten verbunden, Leistung kann auch freiwillig und
aus eigenem Interesse erbracht werden. Lernen für
das eigene Leben eben.

Wer sich für die TOBiAS-Schule interessiert, findet
alle Infos unter www.tobiasschule.at.

TOBiAS-Schule - offen fürs Leben!

Veranstaltungen in der TOBiAS-Schule

„Ganzheitliches Leben mit der Weisheit der Na-
tur": Referenten sind Univ. Prof. I. R. DI Dr. Anton
Moser, Autor und Gründer des Ökosozialen Fo-
rums, und Ron Bachmann, Wildnispädagoge und
Leiter der Wildnisschule der Alpen. Termin ist für
Teil 1 Anfang Februar und für Teil 2 Anfang März
– genauer Termin auf www.tobiasschule.at.

Tag der offenen Tür: Fr., 15. Jänner, 11-16 Uhr
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Platzvergleich auf der
Salzburger Staatsbrücke

Der Projektablauf (19. September 2009):

1. Foto von leerer Staatsbrücke

2. Foto von 60 stehenden RadfahrerInnen

3. Foto von 60 FußgeherInnen, neben einem leeren
Stadtbus

4. Foto von 60 Menschen auf Sesseln, so auf der
Staatsbrücke verteilt, wie wenn diese alleine im Auto
sitzen würden

5. Foto von 60 Menschen im Auto, bzw. davon 16
Gehzeuge

Projektmotivation

… ist die Anregung einer öffentliche Diskussion über
den Stellenwert des Menschen zu Fuß. Wie viel Platz
der schönen Stadt Salzburg wird der Maschine gege-
ben, und wie viel Platz wird den Menschen gegeben?
Wie viel öffentliche Gelder fließen in den Erhalt von
„Maschinenlebensraum“, und wie viel wird für den
Erhalt von Menschenlebensraum aufgewendet?

Unser Wunsch ist eine breite Diskussion über eine
„bedürfnisorientierte Mobilität mit wenig Verkehr“
(Udo Becker, Verkehrsökologe aus Dresden).

Rund um die Straße und das Auto finden sich so man-
che Irrtümer, so der Glaube, dass viele Straßen und
das Auto automatisch hohe Mobilität bringen. Dabei
wird allerdings der Mensch zu Fuß (vor allem Kinder
und ältere Menschen) vergessen, deren Mobilität
durch die Vorherrschaft des Autos stark beeinträch-
tigt wird. Ein geniales technisches Hilfsmittel – das mit
externer Energie betriebene Fahrzeug (PKW, LKW) –
wurde in den letzten Jahrzehnten in den Mittelpunkt
der Gesellschaft gestellt und beeinträchtigt dabei die
Lebensqualität von immer mehr Menschen. Mittels
riesiger Geldmengen wurde dieses durchaus nützli-
che Hilfsmittel zur „Pest“ und verbraucht zudem viele
Ressourcen (Geld), welche bei den wirklichen Lei-
stungsträgerInnen unserer Gesellschaft im Bereich
Landwirtschaft, Soziales und Bildung fehlen.

Damit das Auto wieder ein „Werkzeug“ für hohe Le-
bensqualität aller Menschen wird, braucht es eine
von Wirtschaft und Finanz unbeeinflusste politische
Diskussion über das rechte Maß, wie es Leopold
Kohr geprägt hat. Nachhaltige Mobilität findet sich
zwischen 0 Autos (Autogegner) und mehr als 500 Au-
tos (Iststand) auf 1000 Einwohner. Zum menschli-

chen Maß bringt uns nicht die Wirtschaft, sondern
selbstbestimmte, selbstbewusste und mächtige Bür-
ger und - ganz wichtig - Bürgerinnen.

In diese Richtung will fairkehr wirken und nutzt das
Gehzeug als „Bewusstseinsmaschine”.

Der Nutzen

... für die Stadt Salzburg ist ein weiter steigendes Be-
wusstsein der BewohnerInnen über die Lebensquali-
tät einer Stadt. Eine Stadt der FußgeherInnen war
auch die Idee und Philosophie von Leopold Kohr. Die
Sensibilisierung der Menschen für hohe Mobilität,
verbunden mit wenig Verkehr und geringeren Ver-
kehrsausgaben für die Stadt, sind weitere positive Ef-
fekte dieses Projektes.

Erik Schnaitl
0650 3261977

fairkehr – Verein zur Förderung verkehrspolitischer
Bewusstseinsbildung, www.fairkehr.net
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So lebe ich
Mit Liebe zu Nachhaltigkeit und Frieden

Den Dingen auf den Grund zu gehen –
das war von jeher mein Bestreben und
das hat mich in den vielen Jahren mei-
ner Tätigkeit für SOL (damals noch
„Friends of the Earth“) mit dem Verein
verbunden. Dazu der Wunsch nach
globalem Denken und Handeln – auf-
gewachsen im internationalen Umfeld
als Tochter eines indischen Vaters und
einer deutschen Mutter – und ein aus-
geprägtes Umwelt- und Gesundheitbe-
wußtsein. Entwicklungshilfe war damals
das bevorzugte Thema meines Bruders.

Als mein Vater mir Anfang 1992 erzählte, daß im Juni
eine UN-Konferenz über „Umwelt und Entwicklung“
stattfinden würde (Rio de Janeiro), war mein Feuer
entfacht! Umwelt und Entwicklung, zwei bis dahin
begrifflich getrennte Themenbereiche, sollten mitein-
ander zusammenhängen? Lösungen sollten erarbei-
tet werden? Und das auf internationaler Ebene? Ich
musste dabei sein! ... und suchte nach einer Möglich-
keit, als Pressemitglied akkreditiert zu werden. So
kam ich zu „Friends of the Earth“.

Im Jahr darauf war ich als Pressemitglied bei der
UN-Menschenrechtskonferenz in Wien – noch ein-
mal eine Erweiterung meines gedanklichen Spek-
trums: Auch Menschenrechte, menschliche Schick-
sale, menschliches Leben, einfache Menschlichkeit
war von nun an unzertrennlich mit dem Begriff „Um-
weltschutz“ verbunden.

Ich wollte im Großen anfangen. Und auch die öster-
reichische Gruppe von „Friends of the Earth“ wollte
nach Möglichkeit das komplette Spektrum an Um-
weltarbeit abdecken. Doch als wir zum Thema
„Nachhaltigkeit“ gelangten, wurde auch „Gesund-
schrumpfen“ ein Thema. Für mich persönlich hieß
das damals: Mich auf mein Leben, meine Gesund-
heit, meinen Körper besinnen.

Körperarbeit und Kindererziehung/Familie haben
mich auf meinem Weg zu mir selbst begleitet. Spiri-
tualität ist für mich der Kern hinter allen Religionen,
und aufgrund meiner kulturellen Mischung habe ich
sie immer als Teil meines Seins empfunden. Interes-
santerweise ergänzte der nun umbenannte Verein
„SOL“ das Umweltbewusstsein ebenso mit einem
Bewusstsein für spirituelle Werte wie Dankbarkeit,
Respekt, Lebensfreude und Mitgefühl. Ich betrachte
gerne die Bilder und Sprüche im alljährlichen Kalen-
der von SOL.

Den Dingen auf den Grund gehen, habe ich gesagt.
Verbindungen und Zusammenhänge erkennen,
Grenzen und Begrenzungen überwinden und auf
diesem Weg zu mir selbst finden.

Ich kam zum Thema „Labyrinthe“: Le-
bensweg. Weiter gehen, immer weiter
und gleichzeitig tiefer. Hinein in die
Wahrheit.

Ich wollte im Großen anfangen. Doch
erst als ich ganz tief drinnen, im feinsten
Stoff, aus dem ich gewebt bin, ange-
kommen bin, konnte ich das Große er-
kennen. Der feinste Stoff, der gleichzei-
tig der Schlüssel zum Großen ist, das ist
für mich die Liebe. Bewußt Sein, Ganz
Sein, Echt Sein … Sein und in diesem
Sein leben heißt lieben.

Es ist kein leichter Weg dahin – ich habe mich mit vie-
len Fragen und mit heiklen Situationen, letzten Endes
auch mit einer praxisorientierten Reiki-Ausbildung
und nun mit der Entwicklung einer therapeutischen
Arbeit namens „A Touch of Love“ diesen Herausfor-
derungen gestellt. Mein Leben ist damit reich und er-
füllt, und Themen wie „Konsumzwang“, „Egoismus“
und „Ersatzhandlungen“ fallen vom mir ab wie totes
Laub im Herbst.

Mobilität:

Situationsangepaßt Öffi/Fahrrad/Auto. Nach wie
vor am liebsten öffentlich, weil ich da entspannt
zum Fenster hinausschauen kann und mit Mit-
menschen in Berührung komme.

Tourismus:

Ich brauche den Urlaub nicht so wie andere Be-
rufstätige, weil ich auch in meinen Alltag Entspan-
nung und Wohlgefühl einbaue. Ich mag das Flie-
gen nicht mehr, weil mir die viele Security auf die
Nerven geht, weil sie mir die Wasserflasche ab-
nehmen und auch kein Essen an Bord mehr ser-
viert wird. Da braucht man an die Ökobilanz gar
nicht mal denken, und die Bahn schneidet besser
ab (da habe ich immer schon das Jausensackerl
dabei gehabt…). In der Nähe mache ich am liebs-
ten Urlaub, weil ich nicht stundenlang (im Ver-
kehrsmittel) sitzen will und weil jedes Fleckchen
Erde unzählige Abenteuer birgt. Urlaub ist eine
Sache der Einstellung, nicht des Wegfahrens!!

Ernährung:

Bevorzugt vegetarisch, einfach weil das meinem
Körper am meisten entspricht. Pflanzliche Nah-
rung fördert auch die sinnliche Wahrnehmung ei-
ner Energethikerin. Fleisch in kleinen Mengen –
wann und wie es mein Körper verlangt: das gibt
Kraft und fördert mein „irdisches Element“.

SO LEBE ICH – diese lose Serie stellt SOLis vor, die einen nachhaltigen Lebensstil führen. Sie liefert
praktische Anregungen und Inspirationen und macht Mut, dein eigenes Leben nachhaltiger zu gestalten.
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Ich habe zwar nie wirklich unter Konsumzwang oder
Egoismus gelitten – wie gesagt, war mein Umweltbe-
wusstsein sehr früh entwickelt – dennoch gab es et-
was Zwanghaftes an meinem Verhalten, und mein
Ego war auf der Suche nach Bestätigung.

Heute erkenne ich, daß man zwanghaft „ökologisch“
genauso sein kann wie zwanghaft „cool“ oder zwang-
haft „schick und elegant“. Ich erkenne, dass allein die
Definition von Idealen und das Ausblenden von Quali-
täten der Gegenseite einer inneren Schieflage ent-
springt und zu Ausgrenzung und Konflikt führt.

Meiner indischen Herkunft verdanke ich das Ver-
ständnis dafür, dass die Welt, die ich im Äußeren
wahrnehme, im Grunde nichts anderes ist als ein Spie-
gelbild meiner inneren Realität. Es gibt inzwischen
auch schon genug „westliche“ Literatur dazu. Verän-
dere ich also mein eigenes Denken, löse ich körperli-
che oder emotionale Blockaden, so verändert sich au-
tomatisch auch meine Wahrnehmung. Die Welt, die
ich zuvor für hässlich, gemein oder ungerecht hielt,
kann auf einmal schön, liebevoll und friedlich sein.

Ich achte nun also bewusster als zuvor auf meine ei-
gene innere Balance und beginne den Tag meist mit
Übungen an der frischen Luft und/oder Meditation.
Wie ich den Tag beginne, spielt eine große Rolle, das
habe ich beobachtet. Auch untertags versorge ich
mich selbst mit Achtsamkeit und liebevoller Zuwen-
dung – das mag sich im Mittagsschläfchen zeigen
oder in der Wahl meines Essens, meiner Tätigkeit
oder einfach in der Art, wie ich tue, was ich tue.

Es gelten am eigenen Körper die gleichen Regeln wie
für Mutter Erde: Du kannst nicht auf Dauer mehr
rausholen, als drinnen ist oder regeneriert wird. Un-
sere Gesellschaft achtet wenig auf die Regeneration,
schätzt das passive Element gering und bringt damit
die Erde ins Ungleichgewicht zwischen „YIN“ und
„YANG“. Unser eigener Körper aber ist ein Abbild
der Erde, und ich persönlich habe mir zum Ziel ge-
setzt, „bei mir selbst anzufangen“ oder „vor der eige-
nen Türe zu kehren“. Und genau bei dieser Arbeit
habe ich erkannt, wie schwer es sein kann, Probleme
zu lösen. Daraus ist Verständnis und Mitgefühl ge-
wachsen, und während ich mich weiterhin auf meine
eigenen Herausforderungen konzentriere, kann ich
aus genau dieser wachsenden inneren Zufriedenheit
auch meinen Mitmenschen die Hand reichen.

Und dann kommt das liebevolle, ökologische, sozia-
le … das bewusste Leben wie von selbst. Nicht mehr
zwanghaft und vom Kopf verordnet, sondern leicht
und von ganzer Seele. Es fühlt sich besser an so.
Mein Leben ist im Äußeren nicht so ganz anders ge-
worden. Nach wie vor bin ich in erster Linie für mei-
ne Familie da, führe den Haushalt und bin daneben
aktiv – wie gesagt momentan mit der Ausübung von
Reiki und „A Touch of Love“ in meiner neu gegrün-
deten Praxis. Aber dasselbe Leben ist voller gewor-
den. Sinn-voller. Und glücklicher.

Sangita Wilk-Sanatani

So lebe ich
Die Artikel im letzten SOL haben
mich angeregt, auch meinen Le-
bensstil zu „dokumentieren“:

Mobilität / Energie

� 10 Jahre ohne Auto in Wien und
auch in NÖ, Pendeln mit Rad
und Bahn

� 10 Jahre in einer Ökosiedlung
mit nur einem Auto, Pendeln
mit Bus und Rad (17 Jahre)

� Auto: letztes Jahr 5200 km, seit
2002 nur 3 Autourlaube (Jahres-
leistung dann knappe 11.000
km)

� Erst 4x Urlaub mit Flieger und dann Europa inkl. Ka-
naren, sonst alles mit Zug, auch familäres Pendeln
nach Südtirol

� Alle elektronischen Geräte auf Steckerleiste, alles
Energiesparlampen (schrittweise seit 1995 umge-
stellt)

Ernährung

� Brot selber backen (Mühle 20 Jahre), Kombucha
selber machen

� Garten (alte Sorten) bis Regional-Markt (ich liebe
den St. Pöltner Markt); Mehrwegmilchprodukte
(leider auch im Bioladen schwieriger und leider oft
nichtschmeckende Sorten); auch Supermarkt (aber
nicht Diskonter), bio (in letzter Zeit auch Fleisch)

� Abfall sortiert inkl. Kompost, Fehldrucke und einsei-
tig Bedrucktes wiederverwenden.

Textilien, Konsumgüter

� Alles, was auf der Haut ist, bio (z.T. Sonderangebo-
te), sonst Second Hand oder nervige Recherche,
Kleinigkeiten selber flicken, Schuhe und Ledersa-
chen reparieren lassen. Rekord 25 Jahre...

� Viel auf Gewährleistung pochen und reparieren
lassen, Leihgeräte

� Einrichtung Vollholzbett (knapp 30 Jahre)

� Tourenski (16 Jahre), 4 Paar Langlaufski (bis zu 35
Jahre), Wandersandalen 12 Jahre

Macht alles in allem laut Footprintrechner 2,7 gha
(www.footprint.at)

Liebe Grüße

Michael Bockhorni
3100 St. Pölten

(0676) 402 36 36
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So lebe ich
Ich wohne in einem Gemeindebau in Wien-Donau-
stadt mit viel Grün in einer guten Lage. Als geborener
Stadtmensch lebe ich gerne hier. Dass es sich um ein
9-stöckiges Hochhaus handelt, stört mich nicht.

Energie

Mein Stromverbrauch be-
trägt rund 600 kWh/Jahr.
Das ist etwa die Hälfte vom
Durchschnitt und entspricht
einer Stromrechnung von
ca. 15 �/Monat. Standby-
Verbrauch habe ich fast kei-
nen, da ich alle Geräte nach
Gebrauch vom Netz tren-
ne. Ich gehöre zu den 1%
Ökostrom-BezieherInnen,
die es in Österreich gibt.

Warmwasser bereite ich leider mit einem Elektroboi-
ler, den ich aber auf nur 30°C eingestellt habe. Daher
braucht er so wenig Strom, dass ich den Nachtstrom-
zähler abgemeldet habe, weil er sich nicht lohnt. Als
Vorbeugung gegen Krankheitserreger wie Legionel-
len werden 60°C empfohlen, aber nach meinen Re-
cherchen tritt in kleinen 80-Liter-Speichern mit kur-
zen Leitungen und häufigem Wasserwechsel kein
gesundheitsgefährdender Befall auf.

Meinen Geschirrspüler schalte ich nur in der Nacht ein,
da dann der Stromverbrauch am umweltfreundlichsten
ist. Praktischerweise hat er eine Zeitschaltuhr eingebaut.

Außer am WC habe ich überall Energiesparlampen.
Mit ihnen bin ich vollkommen zufrieden. Man darf
nur nicht die ganz billigen kaufen.

Mein Kühlschrank hat die höchste Effizienzklasse
A++ und ist nicht größer als nötig.

Statt Wegwerf-Batterien nehme ich wiederaufladba-
re Akkus, wo es möglich ist.

Zur Raumheizung habe ich Fernwärme. Das ist eine
bequeme, preiswerte und umweltfreundliche Heiz-
form. Ich brauche es nicht extrem warm, sondern
ziehe mir einen Pullover an.

Mobilität

In die Arbeit fahre ich mit dem Fahrrad. Das sind nur 2
km. Auf kurzen Distanzen bis ca. 3 km bin ich mit dem
Rad viel schneller als mit den Öffentlichen und kaum
langsamer als ein Auto. Mit Rucksack kann ich auch
Einkäufe gut am Rad transportieren.

Seit ich ein Alltagsradler geworden bin, steigerte sich mei-
ne Fitness und Ausdauer merklich. Ich mache auch gerne
längere Radtouren und Wanderungen mit Freunden.

Ein Auto habe ich noch nie gebraucht. Im Urlaub fah-
re ich selten weit weg.

Konsum

Ich widersetze mich dem Gruppenzwang und Kon-
sumwahn. Ich kaufe alles, was ich brauche, aber das ist
nicht viel. Für das, was mich interessiert – lesen, recher-
chieren, lernen, Freunde, ... –, braucht man kaum Geld.

Mein Computer ist 10 Jahre alt, aber für meine Zwecke
völlig ausreichend. Ich drucke fast nie etwas aus. Das
schont die Umwelt, da Papier sehr energieintensiv in
der Herstellung ist. Deswegen habe ich mir auch die
Aufkleber „Bitte kein Werbematerial“ besorgt.

Als „bewusster Konsument“ kaufe ich WC-Papier aus
Altpapier, verzichte auf Alufolie uva. Ich versuche, je-
den unnötigen Abfall zu vermeiden, und nutze alle
Möglichkeiten der Mülltrennung.

Essen

Ich bevorzuge generell Bio-Produkte. Der höhere
Preis hält mich nicht ab, denn warum sollte ich ausge-
rechnet beim Essen sparen? Ich nehme auch relativ
lange Fahrten zu Bio-Supermärkten in Kauf, weil es
manches nur dort in Bio-Qualität gibt.

Ich achte darauf, dass ich nicht mehr einkaufe, als ich
essen kann. Was und wie viel ich esse, lasse ich mei-
nen Körper entscheiden. Ich höre da einfach auf mei-
nen Appetit. Lebensmittel mit künstlich verbesser-
tem Geschmack (Aroma, Geschmacksverstärker, ...)
lehne ich ab, denn diese täuschen meinen Körper.
Deswegen esse ich auch nur ganz selten in Restau-
rants. Beim Mittagessen in der Kantine muss ich eine
Ausnahme machen, da ich aus Zeitgründen nicht je-
den Tag selber kochen kann. Ich backe gerne Ku-
chen, da ich einen großen Bedarf an Süßem habe.
Auch frisches Obst esse ich viel. Fleisch brauche ich
nur in geringen Mengen. Ganz auf tierische Produkte
zu verzichten, kann ich mir nicht vorstellen.

Es erscheint mir widersinnig, Mineralwasser in Fla-
schen zu kaufen. Das Wiener Hochquellenwasser
aus der Leitung ist genauso gut. Dazu einen guten
Fruchtsirup – lecker!

Obstsäfte trinke ich hauptsächlich im Winter und
Frühling, wenn es wenig Frischobst gibt. Ich kaufe
nur das Obst, das gerade bei uns reif ist.

Mein Fazit

Ich bin überzeugt, dass die kleinen Schritte des Alltags
wichtig sind. Als Käufer und Bürger bestimme ich mit,
was auf der Welt passiert, und bin auch mitverantwort-
lich. Ich will nicht zu jenen gehören, denen ihr eigener
„Profit“ wichtiger als der Rest des Planeten ist. Ver-
schwendung von Ressourcen widerstrebt mir. Ein
nachhaltiger Lebensstil macht mir Spaß. Ich habe nicht
das Gefühl, große Entbehrungen auf mich zu nehmen.

Mario Sedlak
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IKEA und UNICEF erhellen Kindern in
Entwicklungsländern das Leben

Die SUNNAN Solararbeitsleuchte kombiniert Energie sparende LED-Technologie mit
Solarzellenakkus. Einfach neun bis zwölf Stunden in der Sonne aufladen, die

Leuchtdioden spenden bis zu vier Stunden lang Licht.

Ab sofort spendet IKEA jedesmal, wenn ein Kunde
eine SUNNAN Solararbeitsleuchte kauft, eine weite-
re an UNICEF.

IKEA hat für den Einsatz in Entwicklungsländern spe-
ziell stabile SUNNAN Lampen entwickelt, die gegen
die Abnutzung bei extremen Umweltbedingungen
gerüstet sind und deren Solarzellenakku hohen Tem-
peraturen gewachsen ist.

Die ersten Spendenlieferungen für UNICEF gehen
nach Pakistan: für Kinder in Flüchtlingslagern, die aus
ihrem Zuhause fliehen mussten, und für Kinder in ab-
gelegenen Dörfern in Belutschistan und in den
Grenzgebieten im Nordosten.

SUNNAN ermöglicht den Kindern, zu spielen, zu le-
sen, zu schreiben und zu lernen, auch wenn ihr Zu-
hause nicht über elektrischen Strom verfügt. „Millio-
nen Kinder können nach Sonnenuntergang nicht
mehr zeichnen, lesen oder schreiben. Das schränkt
ihren Horizont und ihre Zukunftsperspektiven erheb-
lich ein”, sagt Marianne Barner, Leiterin der IKEA So-
zialinitiative. „Wir hoffen, dass unsere Lampen einen
kleinen, aber wichtigen Beitrag dazu leisten, die Le-
bensumstände der Kinder in Entwicklungsländern zu
verbessern.”

„Besonders Mädchen müssen oft nach der Schule im
Haushalt helfen. Ihre einzige Chance, Hausaufgaben
zu machen, ist abends”, hebt Marianne Barner her-
vor. „SUNNAN kann gerade für sie einen erheblichen
Unterschied bedeuten. Wenn sie ihre Hausaufgaben
machen, können sie dem Unterricht folgen, was wie-
derum ihre Leistungen verbessert.”

SUNNAN ist um EUR 19,95 in fünf
leuchtenden Farben erhältlich.

IKEA und UNICEF arbeiten seit mehr als zehn Jahren zusam-
men. IKEA ist der größte Unternehmenspartner von UNICEF.

Das ist KEIN Inserat.

Wir sind von dieser Initiative von IKEA begeistert,
die Klimaschutz mit einem Entwicklungsprojekt
in vorbildlicher Weise kombiniert. Deshalb wol-
len wir euch diese Lampe als prima Weihnachts-
geschenk empfehlen.

IKEA bezahlt uns nichts für diesen Artikel.

Das ist KEIN Inserat.

Deswegen können wir auch DAS schreiben:

Die Clean Clothes-Kampagne meldet: “IKEA lässt
Bettwäsche in der Türkei produzieren. Vier Men-
schen sind bereits bei arbeitsbedingten Unfällen
im türkischen Zulieferbetrieb ums Leben gekom-
men. Gewerkschaftsaktivitäten werden unter-
bunden.”

Die Clean Clothes-Kampagne gibt euch viele
Detailinformationen und bittet euch, an IKEA zu
schreiben.
http://cleanclothes.at/start.asp?ID=228047.

Eine Mädchenschule in Tarat (Pakistan), die von der
UNICEF unterstützt wird. Foto: © UNICEF/

HQ03-0286/Asad Zaidi
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Welche Alternativen haben wir angesichts
der Grenzen des Wachstums?

ATTAC-Mainz hat im Sommer 2009 zwei Workshops zu diesem Thema durchgeführt
und stellt ein Thesenpapier zur Debatte. Wir bitten um Reaktionen.

These 1: Das BIP ist nicht aussagekräftig genug, wir
brauchen andere Indikatoren.

Das BIP ist als Maßstab für Wirtschaftsleistung, Wohl-
stand und Glück nicht geeignet. Eine für den Kapitalis-
mus typische, hauptsächlich auf die Steigerung des
BIPs ausgerichtete Wirtschaftspolitik führt nicht nur
ökologisch in die sichere Zerstörung, sondern ver-
mag weder das Ziel der Bedürfnisbefriedigung noch
gar der Verwirklichung von Glück zu erreichen. Neue
Indikatoren können wirtschaftlichen Erfolg eher sinn-
voll „messen“: Z.B. BIP-Weiterentwicklungen (wie
ISEW, GPI, NWI) zusammen mit Indikatoren wie dem
„Ökologischen Fußabdruck“. Glücksmessungen ha-
ben separat zu erfolgen. Generell können sich aussa-
gekräftige Indikatoren erst aus dem (politisch neu zu
definierenden) Zweck von „Wirtschaft“ ergeben. Da-
bei wären die Indikatoren für Nachhaltigkeit kein net-
tes Beiwerk, wie heute, sondern die zentralen Leit-
planken für konsequentes Gesundschrumpfen, an
denen sich Wirtschaftspolitik auszurichten hätte.

These 2: BIP-Wachstum bedeutet größere Ressour-
cenverschwendung. „Qualitatives“ oder „Nachhal-
tiges“ Wachstum ist ebenso eine Schimäre wie die
„saubere Dienstleistungsgesellschaft“.

Das BIP (und sein Wachstum) bildet eine monetäre
Größe ab, der Verbrauch von Naturressourcen (und
dessen Wachstum) hingegen wird in Mengen- oder
Gewichts-Einheiten erfasst. Daraus wird oft abgelei-
tet, dass beides nichts miteinander zu tun habe und
es eine „Entkoppelung“ von BIP-Wachstum und Res-
sourcenverbrauch gebe oder geben könnte (oft um-

schrieben mit „qualitativem Wachstum“, bei dem al-
lerdings stets vorausgesetzt wird, dass am Ende ge-
samthaft eben auch „Wachstum“ herauskommen
müsse). Diese Möglichkeit der Entkoppelung bestrei-
ten wir: Bislang hat ein wachsendes BIP immer auch
einen Anstieg des Ressourcenverbrauchs bedeutet,
denn eine höhere Ressourceneffizienz wurde stets
durch Mengeneffekte (über-)kompensiert. Absolut
sinkender Ressourcenverbrauch hingegen wurde nur
in historischen Ausnahmesituationen erzielt, die sich
eben genau dadurch auszeichneten, dass hier das BIP
(drastisch) zurückging (u.a. Zusammenbruch Realso-
zialismus).

Der Zusammenhang zwischen BIP-Wachstum und
wachsendem Ressourcenverbrauch wird auch nicht
durch den scheinbaren Wandel zu einer „Dienstlei-
stungsgesellschaft“ in Frage gestellt, da

a) „Dienstleistung“ selbst oft „dreckig“ ist (z.B. Ur-
laubs-Flugverkehr oder Erlebnisparks) oder

b) „dreckige Produktion“ in den Wertschöpfungsket-
ten der globalen Arbeitsteilung lediglich in die Statisti-
ken der armen Länder „ausgelagert“ wurde.

c) Zudem führt zusätzliches Einkommen im Dienstlei-
stungsbereich selbst durch eine „saubere Dienstlei-
stung“ (z.B. Geigenunterricht) ab einem bestimmten
Punkt immer auch wieder zu mehr „dreckigem“ Kon-
sum (Beispiel: Geigenlehrerin, die sich ein neues
Auto kauft). Das Geld bleibt also im Konsumentenbe-
reich, und der Ressourcen-Konsum wird nur verla-
gert.

Während Bestseller versprechen, mit Shopping die Welt zu verbessern,
und damit zu einem rein individuellen Handeln aufrufen, ohne den Pro-
fitwahn in Frage zu stellen, braucht es kollektive Ansätze für grundsätzli-
che gesellschaftliche Veränderungen.

Und die gibt es: Tatsächlich versuchen immer mehr Menschen, mitein-
ander einen Teil ihres Alltagsbedarfs zu produzieren und zu nutzen.

In den Zeiten derWirtschaftskrise ist der Blick auf diese Projekte umso
spannender.

Friederike Habermann
Halbinseln gegen den Strom
Anders leben und wirtschaften im Alltag

Paperback m. Abb., 228 Seiten
19,90 EUR
ISBN 978-3-89741-284-2
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These 3: Die von der etablierten Politik, aber auch
einigen sozialen Bewegungen propagierte „ökologi-
sche Rettung von Wachstum & heutigem Konsum-
niveau“ in den Industrieländern ist weder durch
Ökostrom, das Elektroauto noch durch eine sog.
„Effizienzrevolution“ erreichbar.

Über alle politischen Lager hinweg behaupten Öko-
nomen und die etablierte Politik, gesellschaftspoliti-
sche Probleme ließen sich stets mit einem Mehr an
„Wachstum“ lösen, obwohl die Endlichkeit der plane-
taren Ressourcen unstreitig ist. Um ihre Vorstellung
aufrecht erhalten zu können, werden mit Ökostrom,
Desertec1, CCS2, dem Elektroauto und der „Effizienz-
revolution“ immer neue „Säue“ zur Gewissensberu-
higung durchs „mediale Dorf“ getrieben, die im Grun-
de genommen suggerieren, wir könnten so weiter-
machen wie bisher. So sehr wir bestimmte einzelne
Maßnahmen befürworten (was nicht für Desertec
und CCS gilt), so vehement bestreiten wir, dass sie
uns davor bewahren können, unseren „Wachstums-
kurs“ radikal ändern zu müssen.

Lösung „Regenerative Energien“?

Der Einsatz von erneuerbaren Energien ist zwar not-
wendig, er wird jedoch nicht annähernd den Kon-
sum-Verlust kompensieren können, der dadurch ent-
steht, dass a) fossile Energieträger zu Neige gehen (Öl
und Erdgas) oder b) aus Klimaschutzgründen nicht

mehr verantwortbar eingesetzt werden können (Koh-
le).

Nur der kleinste Teil der verbrauchten Energie wird
heute für die Stromproduktion überhaupt eingesetzt
(weit unter 20%)! Selbst wenn man also den gesam-
ten Strom erneuerbar herstellen würde, wäre dieses
nicht annähernd hinreichend zur Aufrechterhaltung
des heutigen Gesamtenergieverbrauchs. Insbesonde-
re fast der gesamte Transport und ganze energiein-
tensive Wirtschaftsbereiche (z.B. Chemie, Metallindu-
strie) verbrauchen Energie in anderer Form als Strom.
Sie könnten also auch dann nicht annähernd auf heu-
tigem Niveau aufrecht erhalten werden, wenn allge-
mein der Strom zu 100% aus regenerativen Energie-
quellen erzeugt würde.

Auch, wo andere Energieträger als Strom aus regene-
rativen Quellen gewonnen werden (z.B. „Bio-Sprit“),
wird sofort deutlich, dass sie in Konkurrenz zur viel
wichtigeren Nahrungsmittelproduktion geraten und
somit unverantwortlich sind.

Lösung Elektroauto?

Selbst „nur“ den Autoverkehr komplett mit Strom zu
betreiben, erscheint uns, wenn überhaupt, dann nur
sehr langfristig erreichbar: Sogar die Bundesregierung
peilt bis 2020 nur 1 Mio Elektroautos an – insgesamt
haben wir jedoch ca. 45 Mio. Autos alleine in

Deutschland. Hinzu kommt: So
schwierig es sein wird, bereits die
heutigen Stromverbraucher kom-
plett mit Ökostrom zu versorgen,
umso schwieriger wird es, darü-
ber hinaus auch noch große Sek-
toren des Verkehrs (Elektroauto)
mit zusätzlich zu produzieren-
dem Strom „mal eben“ mitzuver-
sorgen. Das wissen auch die Lob-
byisten der Stromriesen: Schon
im Fall der 1 Mio Strom-Autos bis
2020 kündigen Stromkonzerne
an, wenn nicht genug Ökostrom
für sie erzeugt werden könne,
müsse man eben als „Übergangs-
lösung“ zusätzlichen fossil er-
zeugten Strom oder Atomstrom
verwenden!

Lösung Ökostrom?

Selbst, wenn wir nur die unter
20% Stromproduktion am Ge-
samtenergieverbrauch betrach-
ten: Auch die positive Öko-Bilanz
der Erzeugung von Strom aus er-
neuerbaren Quellen selbst wird
stark relativiert durch die Not-
wendigkeit, große Energie- und
Ressourcenmengen in der Her-
stellung von Windrädern, Photo-

(1) Projekt für Solarenergie aus der Wüste; www.desertec.org
(2) Carbon Dioxide Capture and Storage = CO2-Abscheidung und Speicherung
(1) Projekt für Solarenergie aus der Wüste; www.desertec.org
(2) Carbon Dioxide Capture and Storage = CO2-Abscheidung und Speicherung
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voltaikanlagen usw. einzusetzen. Hier ist durch das
uns zur Verfügung stehende enge Zeitfenster in Fra-
ge zu stellen, ob es gelingen kann, unter Aufbringung
immenser Finanzmittel und vor allem Ressourcen
(Edelmetalle!) und CO2-Emissionen die gigantischen
Anlagenkapazitäten aufzubauen, die dann den Strom
z.B. bis 2050 zu 100% produzieren sollen.

Rettung durch „Faktor 4“ oder eine „Effizienz-
revolution“?

Um den Klimawandel zu stoppen, ist eine Reduktion
der CO2-Emission um mindestens 90% bis 2050 not-
wendig (oder nach neuen Zahlen sogar bis 2030,
wenn die drohenden klimatischen Rückkoppelungs-
effekte mit einbezogen werden). Um dieses zu errei-
chen, bräuchten wir bis 2050 eine Steigerung der
Energieproduktivität um den Faktor 10 gegenüber
1990 – wohlgemerkt: bei unterstelltem Null-Wachs-
tum des BIPs! Schon bei einem bescheidenen BIP-
Wachstum von nur 1% p.a. bis 2050 müssten wir be-
reits unsere Energieproduktivität um den Faktor 15
explodieren lassen, um den ökologischen Notwen-
digkeiten entsprechen zu können. Ist das realistisch?
Machen Sie sich selbst ein Bild: Faktisch konstatiert
das Statistische Bundesamt in den 18 Jahren von
1990 bis 2008 eine Steigerung der Energieproduktivi-
tät (BIP pro Einheit Primärenergieverbrauch) von ge-
rade mal 40%, also Faktor 1,4 – wobei der gesamte
Effekt der Modernisierung der Ex-DDR-Ökonomie
dort bereits mit eingerechnet ist. Neuere Studien hal-
ten weltweite Effizienzsteigerungen von 1990 bis
2100 um einen Faktor 3 für möglich – kaum mehr!

Der Befund ist also eindeutig: Wir müssen uns selbst
bei Ausschöpfung all unserer Effizienzpotenziale vom
derzeitigen Wachstumspfad schnell und radikal ver-
abschieden.

These 4: Das Gesundschrumpfen der Wirtschaft
und die deutliche Verringerung des Konsums sind
mindestens in den reichen Ländern unvermeidlich.

Im Hinblick auf die Endlichkeit der Ressourcen zele-
brieren wir alle derzeit ein reine „Verschwen-
dungs-Wirtschaft“, die zwingend zum globalen Kol-
laps führen muss. Die Weltwirtschaft wird durch die

Engpässe an Ressourcen und Abfall- und CO2-Senken
wahrscheinlich schon in den nächsten 10 Jahren fak-
tisch gezwungen werden, mit deutlich weniger Ener-
gie- und Ressourcen-Verbrauch auszukommen als
bisher. Das bedeutet ein deutliches Schrumpfen der
Ökonomien und damit des materiell definierten Le-
bensstandards gegenüber dem heutigen Niveau, zu-
mindest in der „Ersten Welt“. Wir fragen uns: Welche
Strategien und konkreten Alternativen jenseits eines
ständigen „Zwangs“ zum Wirtschaftswachstum“ sind
angesichts dieser Endlichkeit der Ressourcen denk-
bar?

These 5: Eine Ökonomie, die zu deutlichem „Ge-
sundschrumpfen“ gezwungen sein wird, um letzt-
endlich einen „nachhaltigen“ Gleichgewichtszu-
stand zu erreichen, stellt Wirtschaftssystem und Po-
litik vor nie gekannte Herausforderungen. Dieser
Wandel der Ökonomie wird politisch nur dann
durchsetzbar sein, wenn „soziale Gerechtigkeit“
hergestellt und Reichtum umverteilt wird.

Eine schrumpfende Ökonomie wird keine Spielräu-
me mehr haben, soziale Beteiligung über ein höheres
Wirtschaftswachstum sicherzustellen (analog BRD
1950-1972) oder soziale Konflikte wenigstens zu ent-
schärfen (BRD 1973-2008). Im Gegenteil: Die sozia-
len Kämpfe werden sich angesichts eines schrump-
fenden Kuchens in einer Weise zuspitzen, die heute
noch kaum vorstellbar ist. Ein vom Markt geprägtes
Wirtschaftssystem, das dann darauf beruht, dass sich
einzelne Unternehmen für sich selbst möglichst
schnell und günstig die knappen Ressourcen unter
den Nagel reißen und somit als „Marktsieger“ hervor-
gehen, erscheint uns vor diesem Hintergrund poli-
tisch nicht mehr durchhaltbar: Solche Einzelinteres-
sen wirken sich in einer durch Ressourcenmangel
zum Schrumpfen gezwungenen Wirtschaft sofort
deutlich negativ auf das Lebensniveau der Bevölke-
rungsmehrheit aus, die eine solche Orientierung des-
wegen politisch nicht dauerhaft mittragen wird. Wo
Mangel herrscht, muss Gerechtigkeit walten: Nicht
von ungefähr wird der Handel mit Lebensmittelmar-
ken im Krieg (Extremsituation von Mangel und Ratio-
nierung) von jedem Staat als „Schwarzmarkt“ verbo-
ten und strengstens geahndet.

Soeben erschienen: umwelt & bildung 3/2009:
Zusammenleben

Aus dem Inhalt:

� Naturerfahrung: Balu und Mogli
� Grönland: Eis und Klimawandel
� Musik: Funny van Dannen und die Tiere
� Shopping Center: Traumwelt und Konsumarbeit

umwelt & bildung: Lesen für eine lebenswerte Zukunft.
4 x im Jahr. Einzelheft: EUR 5,- Jahresabo (Ö): EUR 14,-
JETZT BESTELLEN: Gratis Probeheft oder gleich ein Abo!
www.umweltbildung.at
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Wir stehen wahrscheinlich vor folgenden Alternati-
ven: Eine gegen die Bevölkerungsmehrheit durchge-
setzte post-kapitalistische Raubtier-Ökonomie in ei-
ner „re-feudalisierten“ Gesellschaft („Barbarei“) oder
ein halbwegs geordnetes Schrumpfen durch volks-
wirtschaftlichen Plan bei starker Zurücknahme des
Rechts Einzelner, sich natürliche und gesellschaftliche
Ressourcen privat anzueignen.

Dissens im Workshop: Während die einen dem Ver-
teilungsmechanismus „Markt“ unter diesen Bedin-
gungen keine Chance mehr geben, meinen die ande-
ren, dass der Markt aufgrund seiner Fähigkeit zur
Selbstorganisation ganz oder teilweise weiterhin eine
wichtige Rolle spielen kann.

Auch ist noch unklar, inwiefern Ressourceneinspa-
rungen ordnungspolitisch direkt durchgesetzt wer-
den müssen oder inwiefern durch Anreizmechanis-
men wie den Umweltzertifikaten von Franz Groll
möglicherweise bessere Lösungen zu erreichen sind.

Konsens im Workshop: Eine Ökonomie unter den
Bedingungen schrumpfender Ressourcen ist nur
dann halbwegs geordnet zu betreiben, wenn dieses
von der Bevölkerung als sozial gerecht empfunden
wird. Die Themen soziale Gerechtigkeit und Werte-
wandel werden gerade unter Schrumpfungsbedin-
gungen eine herausragende Bedeutung bekommen.

Wir fragen uns: Wie viel materieller Reichtum wäre
zurzeit mit einem noch verträglichen „Ökologischen
Fußabdruck“ eines Einzelnen überhaupt darstellbar?
Hier wird deutlich, dass wir neben einer „Demateriali-
sierung der Bedürfnisbefriedigung“ die übrig bleiben-
den Produkte und Dienstleistungen einer ökologi-
schen „Konversion“ unterziehen müssen.

These 6: Wir müssen als soziale Bewegung die
„Quadratur des Kreises“ bewältigen: Wir brauchen
eine Strategie der Nachhaltigkeit mit einem Weni-
ger an Produktion und Konsum, aber mit einem
Mehr an Lebenszufriedenheit und Lebensqualität
als heute. Bisherige Ansatzpunkte greifen zu kurz,
wenn sie nur auf eine gerechtere Verteilung des be-
stehenden Reichtums zielen, da dieser schon an
sich nicht nachhaltig erzielbar ist.

Die Begrenzung der Ressourcen sowie die dramati-
sche „Biosphärenkrise“ könnten in den nächsten 10
Jahren eine herausragende Bedeutung in der politi-
schen Debatte bekommen. Unsere politischen Kon-
zepte sind allesamt darauf zu prüfen, ob sie mit der
von uns postulierten schrumpfenden Wirtschaft ver-
einbar sind oder ob sie nicht doch direkt oder indirekt
den alten Wachstumswahn voraussetzen. Dieses gilt
für einen „Green New Deal“ ebenso wie etwa für die
Forderung nach einem bedingungslosen Grundein-
kommen, zumindest sofern beide hauptsächlich da-
mit argumentieren „es sei doch genug da, man müsse
nur Investitionen sinnvoller lenken oder den Reich-
tum gerechter verteilen“.

Die Herausforderung für die sozialen Bewegungen
besteht darin, plausible Lösungen für eine „emanzipa-
torische Gleichgewichtsökonomie“ zu entwickeln
und diese in realisierbaren Schritten des notwendigen
Gesundschrumpfens politisch durchzusetzen. Eine
solche Ökonomie ist mit der bisherigen nur noch
schwer vergleichbar, eine historisch neue Art der He-
rausforderung kommt auf die gesamte Politik und Ge-
sellschaft zu. Ausgangspunkt für eine solche Wirt-
schaft muss sein, dass prioritär die Grundbedürfnisse
Aller befriedigt werden und dass ein hohes Maß an
sozialer Gerechtigkeit besteht. Erst dann sind Kon-
sumwünsche erfüllbar, die darüber hinausgehen.

Eine positive Vision ist dafür nötig, ein solches Szena-
rio politisch durchzusetzen („Mehr Glück und Zeit-
wohlstand bei weniger materiellem Besitz“). Ver-
zichtsappelle alleine bringen nichts, werden jedoch
wohl auch nicht zu vermeiden sein. Diese positive Vi-
sion muss ein Mehr an Freiheit und Partizipation und
ein Weniger an Angst um den Arbeitsplatz sowie
eine materielle Grundsicherung umfassen. Die Frage,
was Menschen unabhängig von materiellem Wohl-
stand glücklich macht und was daraus politisch abzu-
leiten ist, wird für eine solche Vision und für das Ge-
winnen der Herzen und Köpfe der Menschen eine
zentrale Rolle spielen.

Nachhaltiges Wachstum?

Wissenschaft & Umwelt inter-
disziplinär Nr. 13/2009 erschienen

Kann Wirtschaftswachstum nachhaltig sein? Die-
se Frage zählt zu den wichtigsten und dringlichs-
ten unserer Zeit. Können wir die dramatischen
ökologischen Folgeschäden des Wirtschafts-
wachstums mit „sauberen“ Technologien in den
Griff bekommen? Empirische Daten aus der Ver-
gangenheit geben wenig Anlass zu großen Hoff-
nungen, technischer Fortschritt könne unsere
Probleme lösen. Bislang ist es kaum gelungen,
„Bumerang“- oder „Rebound“-Effekte abzufan-
gen und den gesellschaftlichen Umweltver-
brauch auf einem Niveau zu stabilisieren - ge-
schweige denn ihn zu verringern.

Wir werden also, betonen einige der Autoren
und Autorinnen dieses Heftes, um die Frage
„Wie viel ist genug?“ nicht herumkommen. Was
aber bedeutet Genügsamkeit? Was sind die Fol-
gen, wenn weniger gekauft, weniger gefahren,
weniger gebaut, weniger von allem umgesetzt
wird? Was bedeutet Wachstumsverzicht für Wirt-
schaft und Gesellschaft, für Arbeitsplätze und
Staatsfinanzen? Gibt es sozial vertretbare und
durchsetzungsfähige Optionen, ohne Wachstum
auszukommen?

Herausgeber: Forum Wissenschaft und Umwelt.
Mehr über die Broschüre (und einige interessan-
te Artikel zum Online-Lesen!) auf www.fwu.at



These 7: Das Thema „Bevölkerungspolitik“ wird
neu auf die Agenda kommen und muss auch von
den sozialen Bewegungen thematisiert werden – in
einer Weise, die den emanzipatorischen Grundsät-
zen treu bleibt.

Dieses Thema haben wir im Workshop nicht disku-
tiert, erscheint uns als Workshop-Vorbereitungs-
gruppe jedoch entscheidend, wenn wir „nachhaltiges
Wirtschaften weltweit“ wirklich ernst nehmen: Ange-
sichts von absehbar 9-10 Milliarden Menschen Welt-
bevölkerung mit schnell ansteigenden Konsuman-
sprüchen stellt sich die Frage, wie viele Menschen un-
ser Planet überhaupt nachhaltig ernähren kann, auf
dramatische Weise: Alleine die in Sachen „westliches
Konsumniveau“ rasant aufholenden Staaten China
und Indien haben mit 2,5 Mrd. Menschen mehr als
doppelt so viele Einwohner wie die traditionellen In-
dustrieländer der EU-27, die USA, Kanada, Russland
und Japan zusammen (1,1 Mrd. Menschen)! Gerade
soziale Bewegungen wie wir, die proklamieren, dass
alle Menschen weltweit das gleiche Recht auf ein
„gutes Leben“ haben, kommen um die Frage, wie vie-
len Menschen die Erde mit ihren Ressourcen „ein gu-
tes Leben“ bieten kann, nicht herum. Es gibt zwar
Modell-Rechnungen, nach denen auch noch 10 Milli-
arden Menschen „ernährt“ werden könnten. Aber
selbst, wenn das stimmt: Würden wir in dieser Welt,
die dann wahrscheinlich kaum noch natürlichen Le-
bensräume mehr besitzt, leben wollen?

Deswegen wird die Frage, wie Bevölkerungswachs-
tum eingedämmt werden kann oder gar Bevölke-
rungsschrumpfung gefördert (!) und gemanagt wer-
den kann (demographischer Übergang), ein zentraler
Ansatzpunkt auf dem Weg zu einer nachhaltigen
Wirtschaftsform sein müssen. Und zwar möglichst
auf eine Weise, die die Lebensbedingungen der Kin-
der nicht verschlechtert.

Es sind deshalb sämtliche Möglichkeiten zu prüfen,
wie auf eine nicht-repressive Weise die Menschen da-

von überzeugt werden können, weniger Kinder zu
bekommen. Dieses gilt nicht nur für die industriell auf-
holenden Länder oder andere Länder der „Dritten
Welt“, sondern gerade auch für unsere ressourcenin-
tensiven „alten“ Industrieländer.

These 8: Elemente einer möglichen neuen Wirt-
schaftsordnung existieren bereits, z.B. als Unterneh-
men und Projekte der „Solidarischen Ökonomie“.
Ihre Prinzipien könnten eine fortschreitende demo-
kratische Transformation zu einer Wirtschafts- und
Gesellschaftsform begründen, die letztlich ohne ein
Wachstum im Sinne des BIPs auskäme.

Dauerauftrag

Empfänger: SOL; Überweisung auf Kto. Nr. 455 015 107;
Empfängerbank: Bank Austria, BLZ: 12000

Auftraggeber/in:
Name des/r KontoinhaberIn: .................................................................................................................

Adresse des/r KontoinhaberIn: .............................................................................................................

.......................................................................................................................................................................

Bank des/r KontoinhaberIn: .......................................................................... BLZ: ...........................

Konto-Nr.: ..................................................................... Tel.-Nr.: ..............................................................

Beitrag: � .................. (in Worten: ..........................................................................................................)

Zahlungszweck: � Spende � Mitgliedsbeitrag (ich will Mitglied sein)
Termin: monatlich zum 5. des Monats
Beginn ab sofort, Ende: bis auf Widerruf.
Ein Widerruf ist ohne Angabe von Gründen jederzeit möglich.

Datum: ....................................... Unterschrift: ......................................................................................

Durch deinen Dauerauftrag
(den du jederzeit widerrufen
kannst) ermöglichst du uns

� längerfristige Planung un-
serer Projekte

� mehr Spielraum auch für
größere Kampagnen

� größere Unabhängigkeit
von staatlichen Förderun-
gen (unsere Kampagnen,
wie etwa “Nein zu Agro-
sprit”, sind manchmal un-
bequem)

DANKE!

Durch deinen Dauerauftrag
wirst du Mitglied, wenn du
“Mitgliedsbeitrag” ankreuzt.
Je mehr Mitglieder wir ha-
ben, desto mehr Gewicht
haben unsere Forderungen.

“HOME” auf YouTube

Der bekannte französische Fotograf und Um-
weltaktivist Yann Arthus-Betrand hat ein interes-
santes Experiment gestartet: Seinen Film
„HOME“, in dem es anderthalb Stunden lang um
unsere Umwelt geht, zeigt er mit eindrucksvollen
Bildern, wie bedroht unser Planet wirklich ist. Der
Film ist in der kompletten Länge auf YouTube ver-
fügbar. Arthus-Bertrand geht es nicht um kom-
merzielle Interessen - er will die Umwelt retten
und mit der freien Verfügbarkeit seines Werks
eine größtmögliche Verteilung bewirken.
http://www.youtube.com/homeprojectDE



Die Solidarische Ökonomie (SÖ)
formuliert Ziele und Grundsätze,
die in demokratischen Prozessen
umgesetzt werden und in eine soli-
darisch geprägte Wirtschaftsorgani-
sation münden: Selbstorganisation,
Kooperation, Solidarität, Gemein-
wesenorientierung und ökologische
Orientierung. Ausgehend von zahl-
losen schon existierenden Projekten
könnten auf allen Ebenen und in
praktisch sämtlichen gesellschaftli-
chen Bereichen weitere Projekte
der Daseinsvorsorge entstehen und
sich zu einer „flächendeckenden“
Alternative verdichten. Produktion
und Konsum von Energie, Wasser,
Ernährung, Wohnen, Gesundheit,
Dienstleistungen, Bildung und Wis-
sen, usw. könnten auf diese Weise
organisiert werden. Ein öffentlicher Sektor und sozia-
le Sicherheit wären wesentlich als Kooperativen, Ge-
nossenschaften und Vereine organisiert. Für die SÖ
ist es charakteristisch, dass sie sich nicht an Wachs-
tum und Rendite, also nicht an den Interessen der Ka-
pitalverwertung, sondern am materiellen und kultu-
rellen Bedarf von Menschen orientiert.

Wachstum – ausgedrückt als Wachstum des BIPs –
hat als statistische Kennzahl für die Verwertung von
Kapital aus der Interessenperspektive von Investoren
und politischen Eliten keinen Bezug zu ethischen und
moralischen Werten oder gesellschaftspolitischen
Zielen. Deshalb ist „Wachstum“ als Ziel an sich in ei-
ner SÖ „systemfremd“. Die in solidarökonomischen
Projekten entstehenden Überschüsse verbleiben in
den Projekten oder werden, etwa in Form von Rück-
vergütungen oder Rabatten, Steuern oder Einlagen in
Solidaritätsfonds zur Finanzierung weiterer Projekte
der SÖ verwendet.

Über die „Solidarische Ökonomie“ hinaus sind in unse-
ren Workshops weitere Elemente einer neuen Wirt-
schaftsordnung diskutiert worden. So ist z.B. die Not-
wendigkeit des Umbaus des Geldsystems und der Un-
ternehmensfinanzierung Konsens, allerdings noch
nicht, in welche neue Finanzordnung dieser Umbau
dann münden könnte (z.B. private oder öffentliche Fi-
nanzierung der Wirtschaft?). Selbst nach 40 Jahren
„Neue Soziale Bewegungen“: Bei der Diskussion um
Alternativen stehen wir noch ziemlich weit am Anfang.

ATTAC-Wachstums-Workshop-Vorbereitungsgruppe:
Roman Haug, Bruno Kern, Theo Tekaat, Conny

Baudisch, Hartwig Daniels, Kris Kunst.
Kontakt über Kris Kunst, kriskunst@gmail.com,

Tel. 0049.6131.9713888

Als Dankeschön für meinen Dauerauftrag in be-
liebiger Höhe erhalte ich regelmäßig per Post
SOL. Zusätzlich wünsche ich mir als Geschenk:

� zwei SOL-Kalender 2010

� eine Mailadresse: .................................................
@nachhaltig.at

� das Buch “Wenn sich der Nebel hebt” (Bild-
band über die tropischen Regenwälder)

� das Buch “anders besser leben – aber wie?”
(Hrsg.: “Aufbruch”/Deutschland)

� das Buch “Nachhaltig leben”
(Hans Holzinger)

� das Buch “Genuss und Nachhaltigkeit” (Dan
Jakubowicz)

SOL
Penzinger Str. 18/2
A-1140 Wien

Porto zahlt der
Empfänger

Durch deinen Dauerauftrag
(den du jederzeit widerrufen
kannst) ermöglichst du uns

� längerfristige Planung un-
serer Projekte

� mehr Spielraum auch für
größere Kampagnen

� größere Unabhängigkeit
von staatlichen Förderun-
gen (unsere Kampagnen,
wie etwa “Nein zu Agro-
sprit”, sind manchmal un-
bequem)

DANKE!

Durch deinen Dauerauftrag
wirst du Mitglied, wenn du
“Mitgliedsbeitrag” ankreuzt.
Je mehr Mitglieder wir ha-
ben, desto mehr Gewicht
haben unsere Forderungen.

Auch die Bäume wachsen nicht in den Himmel...
(Foto: Rainer Sturm, pixelio.de)
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Do., 3. Dez., 18.00: 25 Jahre Hainburg - Schlägerungen
und Schlägereien (NHBA)

Dias und Filme, präsentiert von Gernot Neuwirth. Res-
taurant Dreiklang, Wasagasse 28, 1090 Wien

Do., 17. Dez., 19.00: Offenes SOL-Treffen zum Kennen-
lernen, zum persönlichen Austausch und zur Planung
der nächsten Treffen. Flüchtlingshaus der Caritas,
1150 Wien, Robert Hamerlingg. 7 (Eingang um die
Ecke, Hanglüßgasse).

Do., 21. Jän., 19.00: Was bringt ethische Geldanlage?
(NHBA)

Was ist ethische Geldanlage? Welche Möglichkeiten
gibt es? Wie hat sie sich entwickelt? Welche Wertean-
sätze gibt es? Wie wird sichergestellt, dass die gefor-
derten Kriterien eingehalten werden? Wie wirkt sich
die Nachhaltigkeit auf die Rendite aus? Wie ist die Si-
tuation momentan in Österreich, Europa und welt-
weit? Referent: Valentin Heppner, v.heppner@
fair-investieren.com. Flüchtlingshaus der Caritas, 1150
Wien, Robert Hamerlingg. 7 (Eingang um die Ecke,
Hanglüßgasse).

Do., 18. Feb., 19.00: Mobilität der Zukunft, Chancen-
gleichheit der Verkehrsträger (NHBA)

Das Referat wird sich mit gegenwärtigen Problemen
des Verkehrs beschäftigen sowie Lösungen anhand
von weltweiten Best-Practice-Beispielen aufzeigen.

Zu den Themen zählen:
- Anteil des Verkehrs an den THG-Emissionen
- Stehzeiten von Autos
- Kosten der Mobilität
- Transportkapazitäten einzelner Verkehrsträger
- Anteil der Verkehrsträger an der Flächen-

beanspruchung
- Chancengleichheit der Mobilität
- Best-Practice-Beispiele

Referenten: René Bolz und Walter Vertat von der „In-
titiative menschengerechte und zukunftsfähige Stadt“,
renebolz@aol.com. Flüchtlingshaus der Caritas, 1150
Wien, Robert Hamerlingg. 7 (Eingang um die Ecke,
Hanglüßgasse).

Infos: Gerlinde Gillinger, 01.876 79 24,
sol-wien@nachhaltig.at

Niederösterreich
RG St. Pölten

Di., 8. Dez., ab 18.00: „Mit Herz und SO(u)l“, Geburts-
tagsfest von Maria Estella Dürnecker

Alle SOLis sind herzlich eingeladen - bitte bringt etwas
zum Essen mit! Ort: bei Maria Estella zu Hause, Sprat-
zerner Kirchenweg 10, 3100 St. Pölten. Bitte um Vor-
anmeldung! Siehe auch Seite 11.

Di., 12. Jän.,
Di., 9. Feb.: Offene Plauderrunden oder ein kurzfristig auf-

kommendes Thema.

Jeweils 19.00 im Gasthaus AKIWI (ehem. Koll), Alte
Reichsstr. 11-13, 3100 St. Pölten, wie bisher (nur der
Name des Gasthauses hat sich geändert).

Infos: Maria Estella Dürnecker, 0676.70 42524,
maria_duernecker@hotmail.com

RG Wiener Becken –
Verein Aktiver Umweltschützer (VAU)

Mo., 11. Jän., 19.30: Monatstreffen, Feuerwehrhaus
Pellendorf, Lanzendorfer Str. 21

Do., 28. Jän., 18.00: Tauschkreistreffen, Barbaraheim
Himberg

Mo., 8. Feb., 19.00: Generalversammlung mit Vorstands-
Neuwahl, Feuerwehrhaus Pellendorf, Lanzendorfer
Str. 21

Infos: Robert Schwind, vau-pellendorf@gmx.at,
02235.84195, www.vereinaktiverumweltschuetzer.at

RG Wiener Neustadt

Keine fixen Termine.

Auf Wunsch organisieren wir in den Monaten Dezember,
Jänner und Februar gerne ein gemeinsames Treffen. Wir
freuen uns, wenn ihr euch bei uns meldet.

Infos: Silvia Neufeld, 0664.2010040,
sol-wienerneustadt@nachhaltig.at

Oberösterreich
RG Steyr Land im Ennstal

Mi., 30. Dez., 19.00: Gasthof Blasl in Losenstein

Sa., 30. Jän., 19.00: Gasthof Blasl in Losenstein

So, 28. Feb., 19.00: Kurze Wanderung, anschließend Auf-
wärmen und Treffen im Gasthof Blasl in Losenstein

Wir planen auch Filmabende für „Plastic Planet“ im Pro-
grammkino Großraming und ev. „Das bedingungslose
Grundeinkommen“. Die Termine stehen aber noch nicht fest.

Infos: Bernd Fischer, losesteine@gmx.at, 07255.20012

RG Linz

Di., 1. Dez.,
Di., 12. Jän.,
Di., 2. Feb.: SOL-Treffen jeweils 19.00 im Südwind-Büro,

Südtirolerstr. 28 (Straßenbahnhaltestelle Goethekreu-
zung). Infos: Markus Leonhartsberger, 0676.334 63
68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Do., 3. Dez., 19.00: Tauschkreistreffen in der „Insel“,
Scharnstein

Do., 10. Dez., 19.00: Umwelt-SOL-Treff im Almcamp
Schatzlmühle, Scharnstein

Mi., 3. Feb., 19.00: Tauschkreistreffen in der „Insel“,
Scharnstein

Infos: Erich Lankmaier, 07615.7766 bzw. 0676.3901119
und Katharina Luthe (Veggie-Treff), 0664.73923157,
buntspecht@nachhaltig.at

Tauschkreis Almtal: Maria Hageneder, 0660.4667510,
info@kunst-gsund-sein.at

Sa., 16. Jänner, 10.00 - 16.00:
Bundesweites SOL-Quartalstreffen in

Wien (Amerlinghaus, 7. Bezirk). Ihr seid
herzlich eingeladen! Infos Seite 2.
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Steiermark
RG Graz

Mi., 9. Dez.,
Mi., 13. Jän.,
Mi., 10. Feb., jeweils 19.00: SOL-Graz-Stammtisch im

Café Libertad, Garteng. 28. Infos: Waltraud Geber,
0664.118 64 12, sol-graz@nachhaltig.at

RG Oststeiermark - Talentenetz Oststeiermark

Regionalgruppe Weiz: Mo., 7. Dez., Mo., 4. Jän., und
Mo., 1. Feb., 19.00: Tauschtreffen im Gemeindehaus
Krottendorf.

Regionalgruppe Feldbach: Mi., 9. Dez., Mi., 13. Jän. u.
Mi., 10. Feb., jeweils 20.00: Tauschtreffen im Gast-
haus Hödl-Kaplan, Grazer Str. 12.

Regionalgruppe St. Johann bei Herberstein: Mi., 9. Dez.,
(Achtung: Vorverlegt!), Mi., 20. Jän., und Mi., 17. Feb.,
19.00: Tauschtreffen im Haus der Frauen, St. Johann
bei Herberstein.

Regionalgruppe Fürstenfeld: Mi., 2. Dez., Mi., 13. Jän. u.
Mi., 3. Feb., jeweils 19.00: Tauschtreffen im ehem. Pri-
vatkindergarten (zwischen Polizei und evang. Kirche)

Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Infos:
Maria Prem, 03113.2077, talentenetz@gmx.at

Burgenland
RG Nordburgenland – panSol

Di., 15. Dez., 19.00: Offenes Koordinationstreffen, Eisen-
stadt, Pfarrgasse 22

Die weiteren Termine sind noch nicht fix. Infos: Günter
Wind, Tel: 05.9010.3780, g.wind@pansol.at,
www.pansol.at

RG Jennersdorf (im Talentenetz Oststeiermark)

Mo., 28. Dez., Mo., 25.Jän., u. Mo., 22. Feb., jeweils
20.00: Tauschtreffen im Gasthaus Zotter in Griesels-
tein. Infos: Maria Prem, 03113.2077, talentenetz@
gmx.at

Kärnten
RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Am Krisenherd: Essen für alle!

Die 2009 begonnene Aktion der Kulturinitiative
Kärnöl (gemeinsam mit vielen anderen we ÖIE ...)
wird fortgesetzt! Und zwar jeweils Dienstags, 18.00
Uhr im Begegnungszentrum „Im Kreml“, Villach, Lud-
wig-Walterstraße 29. Anschließend gibt es abwech-
selnd einen Programmpunkt, sei es etwas Kulturelles,
eine politische Diskussion, das Jour fixe Anders leben -
anders wirtschaften (siehe unten) etc. (genaue The-
men siehe www.kaernoel.at)

Jour fixe “Anders leben - anders wirtschaften”

Unser monatlicher Jour Fixe für den Raum Villach
(und natürlich ganz Kärnten!) findet ab Anfang 2010
immer um die Mitte des Monats an einem Dienstag
statt - jeweils 18.00 Uhr im Begegnungszentrum „Im

Kreml“, Villach, Ludwig-Walterstraße 29. Dies gemein-
sam mit der wöchentlich stattfindenden Aktion „Am
Krisenherd: Essen für Alle“ der Kulturinitiative Kärnöl
(jeweils Dienstag ab 18.00 Uhr).
Termine: Di., 19.Jänner, Di., 16. Februar

Nachdenkprozess „Migration - Kampf ums Überleben“

I. Filmserie im Jänner und Februar (Details in Ausarbei-
tung, fix ist der Film „Das Fest des Huhnes“ am Di., 9.
Februar um 19.00 Uhr im Begegnungszentrum „Im
Kreml“, Villach, Ludwig-Walterstraße 29 (davor „Am
Krisenherd - Essen für Alle!“ - siehe oben)
II. Workshops zum Thema, fixiert sind bereits die Ter-
mine:
Mi., 27. Jänner, 19.00: Susanne Jelenik: Migrationspo-
litik im europäischen Vergleich. Ort: Eine-Welt-
Zentrum, Nikolaigasse 27/1, Villach (NHBA)
Do., 11. Februar, 19.00: Walther Schütz: Arbeit und
Migration. Grundsätzliche Fragen. Ort: Eine-Welt-
Zentrum, Nikolaigasse 27/1, Villach (NHBA)

Infos: Walther Schütz, Bündnis für Eine Welt/ÖIE, Tel.
04242.24617, buendnis.oeie@aon.at

Salzburg
RG Salzburg-Stadt

Di., 12. Jän., 18.30: SOL-Treffen im Lesecafé der
Robert-Jungk-Bibliothek, Robert-Jungk-Platz 1.

Der reguläre Dez.- und Feb.-Termin fallen auf einen Feiertag
oder in die Ferienzeit, da müssen wir intern noch einen Aus-
weichtermin finden, zu dem dann extra eingeladen wird.

Infos: Walter Galehr, 0662.660010,
Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau

Mo., 7. Dez., 19.30: Was ist dran am Klimawandel?

Teil 1: Daten und Fakten, Auswirkungen

Mo., 25. Jän., 19.30: Was ist dran am Klimawandel?

Teil 2: Auswirkungen, Chancen und der Blickwinkel
Biosphärenpark Lungau

Ort für beide Veranstaltungen: Biohof Sauschneider:
Oberbayrdorf 21, 5581 St. Margarethen im Lungau. Infos:
Liesi und Peter Löcker, 06476.297, lungau@nachhaltig.at

RG Flachgau

Di., 29.Dez.,
Di., 26.Jän.,
Di., 23.Feb.: SOL-Treffen jeweils 19.30, Pfarrheim Mattsee.

Infos: Hermann und Martina Signitzer, signitzer@aon.at,
06217.20279

Tirol
RG Tirol

So., 13. Dez.,
Mi., 13. Jän.,
Sa., 13. Feb., jeweils 19.30: SOL-Treffen im Haus der Be-

gegnung in Innsbruck, Rennweg 12

Infos: Karin Khünl-Brady, sol-tirol@nachhaltig.at,
0699.10020904.

SOL-Bildungsagentur für Nachhaltigkeit

Im Rahmen der Agentur finden immer wieder Veranstaltungen statt. Sofern es sich um
Veranstaltungen von SOL-Regionalgruppen handelt, sind sie in diesem Terminkalender
enthalten und mit “NHBA” gekennzeichnet. Die Agentur wird aus Mitteln des Bundes-
ministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.
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Das Klima wandelt sich

Müde komme ich hier an, werde freundlich emp-
fangen und zum Glück nicht ans Bett gefesselt,
aus Mangel an bettlägrigen Beschwerden. Das
Zimmer teilbar mit drei anderen Frauen beziehe
ich mein Bett, meine Privatsphäre noch in mei-
ner mitgebrachten Tasche verpackt. Blut wird
entnommen, Antibiotika, die ich sonst eher ver-
abscheu werden mir ohne Scheu verabreicht.
Als Entschädigung für die Blutabnahme gibt es
ein weißes Armband mit meinem Namen um
nicht unerkannt zu bleiben, falls ich irgendwo
verloren gehe oder plötzlich versterbe. Mir ist
zum Schlafen zumute und ich ruhe mich aus in
Gottes Hand und meinem Krankenbett, er-
schöpft von den Schmerzen. Die Nacht bricht
herein und mit ihr das Geräusch des Schnar-
chens einer Zimmerkollegin, die mir unter tags
durchaus sympathisch war. Eine Chance sich in
Meditation und Gelassenheit zu üben. Hat ei-
gentlich je ein Komponist versucht einen schnar-
chenden Menschen als Hintergrundmusik für
eine Komposition zu verwenden, frage ich mich
und schlafe wieder ein.

Halb sechs Uhr morgens und dieses „Ich hätte
da den Fiebermesser“-Ritual gibt es immer noch.
Für mich eine Zeit, in der ich nur wach war, als
ich pilgernd am Jakobsweg unterwegs war und
den Herden von singenden Italienern entgehen
wollte oder in der Zeit als ich meine Kinder stillte
und die Stille der Nacht genoss und dem Über-
gang zu einem neuen Tag müde entgegenblick-
te.

Ich denke nach über mein eingeliefert und aus-
geliefert sein, über die Symptome, die mir mein
Körper liefert und welche Sprache er mit mir ver-
sucht zu sprechen. So manches ist im Lauf der
Zeit schief gelaufen und keiner stoppt die Zeit.

Ein Wandel wäre angesagt. Nur wer sagt an und
wer schreibt mit, mit den Zeichen der Zeit, die
wieder nur die Klugen und Weisen verstehen.
Wäre es nicht längst an der Zeit für einen Wan-
del, der das Klima wieder verbessert, zwischen
Dir und mir und den anderen, die auch immer
glauben mitreden zu müssen, als ob sie selbst
keine Balken in den Augen hätten. Wäre es nicht
längst an der Zeit für einen Wandel zwischen
den Staaten, wo sich doch manche vereinte Na-
tionen nennen und gibt es da nicht die Hoffnung,
dass Menschen aufstehen und diesen Traum der
verwandelten Welt gemeinsam träumen. Manch
neuer Präsident geht in diese Richtung und muss
sich noch bewähren, dass seine Träume nicht in
den Badeschäumen des Reichtums zerfließen.
„Yes we can“ mit dem Traum im Rückgrat diese
Gratwanderung beginnen, zu handeln und die-
ses mal nicht mit Menschen oder Waffen, son-
dern mit Händen. Mit Händen die berühren, die
aufrichten, die streicheln, die zupacken, die for-
men, die eine Zukunft gestalten, die uns alle in
Fülle leben lässt und nicht nur ein paar wenige,
die vor lauter Fülle innerlich leer geworden sind.
Wäre es nicht an der Zeit den Klimawandel noch
zu verstärken, die Erderwärmung in die Herzen
der Menschen zu pflanzen, so dass es uns warm
wird ums Herz und der Funke überspringt auf
die gefrorenen Seelen. Wäre es nicht an der Zeit
die Polkappen des Nord Süd zum Schmelzen zu
bringen und ein sowohl als auch zum Fließen zu
bringen ohne Ost West Gefälle, auch wenn ich
Wasserfälle sonst sehr liebe. Auch den CO2-Aus-
stoß in Form von heißer Luft aus manchen Politi-
kermündern, die uns zu Unmündigen machen,
zu verbieten. Doch, ich glaube es ist höchste Ei-
senbahn Zugverbindungen zu suchen zwischen
dir und mir, klimafreundlich, bequem dir entge-
gen reisen. Oder ist unser Zug schon abgefah-
ren?

Wäre es nicht an der Zeit uns zu besinnen, im
wahrsten Sinne des Wortes wieder mehr zu spü-
ren, hinzuhören, ganz Ohr zu sein, in Augenbli-
cken zu verschmelzen, mehr Riecher dafür zu
haben, was gut tut und wieder auf den Ge-
schmack zu kommen, was es heißt zu leben und
im Gleichgewicht zu sein. Wäre es nicht an der
Zeit aus dem Krankenhaus zu flüchten Dir in die
Arme zu fallen, ohne in eine Falle zu geraten und
das Band an meinem Arm als Erinnerung an die
Eiszeit zu behalten.

Foto: Manfred Schütze / pixelio.de

Ich erhalte und lese immer wieder die Solzeitung
und hab im Sommer den Alberndorfer Literatur-
preis (kleiner Literaturpreis in Oberösterreich)
mit einem Prosatext zum Thema „Das Klima
wandelt sich“ gewonnen. Wenn Sie es für gut be-
finden und noch Platz ist, könnte ich mir vorstel-
len, den Text für die nächste Sol-Zeitung zur Ver-
fügung zu stellen.

Mit freundlichen Grüßen

Lydia Neunhäuserer, 4755 Zell an der Pram






